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Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich Lä ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
. abgeholt 50 Pf 
urch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 

2 Mk. 20 ii e 
rechſtunden der Redaktion 
* e, Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Bam- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Die Ehineſenfrage in den vereinigten Staaten. 


Zu den vielen Problemen, welche in den Der- 
einigten Staaten der Löſung harren, gehört auch 
die chineſiſche Frage, welche jetzt in ein neues 
Stadium getreten iſt. Wie bekannt, ſind die 
Chineſen thatſächlich auf den Staat Californien 
beſchränkt. „Chinatown“ in San Francisco it, 
genau genommen, nur ein Theil Cantons. Der 
Platz iſt voll von Spielhöllen, aber jede iſt durch 
eine maſſive Eiſenthür beſchützt, welche nur mit 
großer, eine Stunde lang andauernder An- 
ftrengung geſprengt werden kann, Te daß die 
Chineſen ſehr ſelten auf friſcher That ſelbſt be- 
troffen werden. Was die von Chineſen begangenen 
Mordthaten anbetrifft, jo können die Schuldigen 
nur ſelten zur Rechenſchaft gezogen werden. 

N Außerhalb „Chinatown“ find die Ehinefen haupt- 
| ſächlich als Dienftperfonal, Wäſcher, Shiffsarbeiter, 
Gärtner und Obſtpflücker beſchäſtigt. Die erſten 

„billigen“ Arbeiter in den Vereinigten Staaten 

waren die Iren, dann kamen die deutſchen, 

darauf die Italiener und zuletzt die Chineſen. Die 

100 000 Chineſen, die ſich jetzt in Amerika auf- 

halten, ſind dort die beſtgehaßten Menſchen. Schon 

im Jahre 1854 wurden auf legislativem Wege 
Einſchränkungen gegen ſie angeordnet und im 
Jahre 1882 wurde das Geſetz promulgirt, welches 
verbot, daß noch mehr Chineſen ſich in den Ver ⸗ 
einigten Staaten niederlaſſen dürfen. Im Jahre 
1892 wurde ein eigenthümliches 5 60 — das 
‚Bearngeieh — erlaſſen. Daſſelbe lautete: 


| 


EN 


„Jeder n 10 ve ge > Hertz mt, fid 
Photographie innerhalb einer beſtimmten Zeit regiftriren 
zu laſſen, wird mit einer Gefängnißſtrafe, die ein Jahr 
nicht überſchreiten darf, belegt und nach Abbüßung 
derſelben nach China deportirt.“ 

Die Führer der Chineſen in Californien be- 
fahlen ihren Landsleuten, dieſem Geſetze keinen 
Gehorſam zu leiſten, und nur 6000 davon ließen 
fi einſchreiben. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten ſah ſich der Aufgabe gegenüber, beinahe 
100 000 Chineſen des Landes zu verweiſen. Sie 
ſuchte dieſer Aufgabe aus dem Wege zu gehen, 
indem ſie ſich an den oberſten Gerichtshof des 
Landes wandte, welcher jedoch das „Geary-Ge- 
ſetz“ für vollſtändig conſtitutionell er- 
klärte. die Regierung iſt daher mit der 
Ausführung ihrer eigenen Geſetzgebung belaſtet. 
Die Transportation von 100 000 feindſeligen 
Menſchen über die See iſt nicht nur eine ſchwierige, 
ſondern auch eine ſehr hkoſtſpielige Aufgabe — 
und Fonds find dafür nicht vorhanden. Die Re- 
gierung iſt daher in der Lage des Mannes, 


Glück auf! 


Roman aus dem Gorze von O. Eiſter. 
13) [Nachdruck verboten.] 


Erſchreckt hatte Frederigo die Worte des jungen 
Studenten gehört. In ſeinem Kerzen ſtieg der 
Verdacht wieder empor, der ihn heute ſchon öfters 
beunruhigt hatte, daß Ella ein falſches Spiel mit 
ihm treiben könne. Er vermochte nicht mehr 
fröhlich unter den Fröhlichen zu fein, ſchützte Er⸗ 
müdung durch die Reiſe vor und begab ſich auf 
be 

er ſe im Traum verfolgte ihn der unſelige 
Gedanke, daß Ella falſch ſein nn Die e 
Nacht rang er in ſchweren Träumen und erwachte 
am anderen Morgen körperlich zerſchlagen und 
in mißmuthiger Stimmung. und wunderbar, 
inmitten der häßlichen Träume war ihm plötzlich 
das lichte Bild der ſanften Fredda erſchienen. Ihr 
Antlitz war bleich und traurig geweſen, ihre 
Augen hatten ihn mitleidsvoll angeblickt, doch 
als er ſehnend die Arme nach ihr ausgeſtreckt, 
war ihr Bild in Dunft und Nebel zerronnen. 

Doch er wollte ſich durch den Eindruck der 
eitlen Träume nicht beeinfluſſen laſſen und vor 
Allem wollte er Ella auf das bloße Gerede eines 
unerfahrenen Jünglings hin nicht verurtheilen. 

Raſch erhob er ſich, tauchte feinen heißen Kopf 
in das kalte Waſſer, kleidete ſich ſchnell an und 
verließ eilig das Hotel, nachdem er eine Taſſe 
ſtarken ſchwarzen Kaffe getrunken, um die letzten 
Spuren eines leichten Kopfſchmerzes zu vertreiben. 


Er wollte den Juwelier auffuchen, um Ella gleich 


am frühen Morgen mit feinem neuen Geſchenk zu 
überraſchen. 

Dienſteifrig legte ihm der Zuwelier, welcher 
Frederigo von früher her als guten Käufer 
kannte, ſeine Koſtbarkeiten vor. Ein großes 
Kreuz mit herzförmigem Stein in der Mitte gefiel 
Zrederigo beſonders und er bat den Goldſchmied 
ihm das Kreuz in ein hübſches Etui zu legen. 

„Sehr wohl, Herr Prado“, entgegnete der Gold- 
ſchmidt, indem er das Kreuz in das Etui legte 
und in Seidenpapier einſchlug. „Sie haben noch 
immer den guten foliden Geſchmack. Ihre Fräu- 
3 wird ſich gewiß ſehr freuen, ob- 


welcher den Wolf bei den Ohren hat, ihn aber 
weder halten noch gehen laſſen kann. — Die 
Freunde des Chineſen ſagen, er iſt ein fleißiger 
Arbeiter, welcher nach den Vereinigten Staaten 
unter der Garantie von feierlich eingegangenen 
Freundſchaftsverträgen gekommen iſt und 
der Gemeinſchaft nützliche dienſte leiſtet. 
Einen ſolchen Menſchen des Landes zu verweiſen 
oder ihn mit Strafen zu bedrohen, iſt eine Rück- 
kehr zur Barbarei. Das Gearn-Geſetz iſt einfach 
unmenſchlich. Seine Feinde dagegen verſichern, 
daß er das einzige menſchliche Weſen iſt, daß ſich 
nicht mit den Geſetzen, Gebräuchen, Sitten etc. der 
Dereinigten Staaten aſſimilirt. Er bringt weder 
ſeine Frau noch Kinder mit. Sein Einfluß auf 
die weißen Männer und Frauen, mit denen er 
verkehrt, iſt ein verderbenbringender. Sein 
Arbeislohn iſt 3 d per Tag. Wie kann ein Weißer 
mit ihm concurriren? Die Erklärung des chine⸗ 
ſiſchen Vicekönigs Li Hung Chang, daß, falls das 
Geary-Geſetz in Kraft treten ſollte, die in China 
lebenden Amerikaner ausgewieſen werden würden, 
macht das Problem noch ſchwieriger. Die Zahl der 
letzteren iſt jedoch nur eine geringe und die Ame- 
rikaner erwidern, daß während der Chineſe in 
jedem Theil Amerikas reſidiren kann, die Ame 
rikaner in China nur in wenigen Häfen Handel 
treiben dürfen. 


Dies iſt die augenblickliche Situation des chine⸗ 


ſiſchen Problems in den Vereinigten Staaten. Die 
weitere Entwickelung deſſelben wird von denen, 
die nur Zuſchauer in dem Kampf zwiſchen dem 
gelben und weißen Manne ſind, mit Intereſſe 
verfolgt werden. 


— 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 7. September. 
Zum fiufenthalt des Kaiſers in den Reichs 
landen liegen folgende Nachrichten vor: Dem 


Nanöver der beiden Divifionen des 16. Armee 


corps unter Leitung des Corps-Commandeurs 
General der Cavallerie Grafen von Haefeler zwi- 
ſchen Metz und Urville am Dienstag wohnte der 


Kaiſer mit den fürſtlichen Gäſten bei. Der Kaiſer 
hielt auf der Höhe weſtlich von dem Dorfe Co- 
Honn, Diefer Ort wurde um 10 uhr Vormittags 
nach heftigem Gefecht vom Weſtcorps genommen 
und das Weſtcorps gegen Urville zurückgedrängt. 
Hierauf erfolgte der Schluß des Manövers. der 
zurück, die 


Kaiſer kehrte ſodann nach Urville 
Fürſtlichkeiten begaben ſich nach Metz. 


Nachdem in der Nacht vom Dienstag zum | 


Buſendorf ftattgefunden | hatte, wurde am Mitt- | 


woch das Manöver nördlich von Teterchen fort- 
geſetzt. der Kaiſer war mittelſt Sonderzuges von 
Urville mit den Fürſtlichkeiten von Metz in das 
Nanöverfeld gefahren. Das erſte 3Zufammentreffen 
fand um 10 Uhr Vormittags ſtatt. Das 18. Corps 
verſuchte von Tromborn die günſtige Stellung 
des 16. Corps nördlich von Teterchen zu forciren, 
wurde jedoch abgewieſen. Es war hauptſächlich 
ein Artilleriekampf, ſchließlich machte das 18. Corps 
einen Bafonettangriff, welcher abgeſchlagen wurde. 
Um 12 Uhr Mittags fand die Aritik ſtatt. dann 
wurde das Gefecht abgebrochen und die Gavallerie 
kam bei dem ungeeigneten Terrain zu keiner 
größeren Verwenduͤng. In Teterchen waren der 
Bahnhof, die Straßen und Käuſer reich ge⸗ 
ſchmückt. um 2 uhr fuhren die Fürſtlichkeiten 
ee während der Kaiſer nach Urville zurück- 
ehrte. 

Zu den Manövern ſelbſt wird der „Voſſ. 3tg.“ 
berichtet, daß bei geſtiegener Temperatur der 
KEE El 


El 

Der Juwelier unterbrach ſich huſtend, als fei 
er in Begriff geweſen, ein unvorſichtiges Wort 
zu ſagen. 

Prado hatte jedoch bemerkt, daß ein leiſes 
ſpöttiſches Lächeln den Mund des Mannes um- 
ſpielte. Sein Mißtrauen erwachte aufs Neue und 
er ſprach ziemlich barſch: 

„Was ſoll das heißen? Was ſoll dieſer Ton 
bedeuten, in dem Sie von meiner Braut ſprechen?“ 

„Aber ich bitte, Kerr Prado! Wie ſollte ich 
dazu kommen über Fräulein Ebeling zu ſprechen? 
Ihre Fräulein Braut iſt eine reizende junge 
Dame, da kann man es den jungen Herren doch 
nicht verdenken, wenn ſie Fräulein Ebeling feiern 
und umſchwärmen. Aber ich bitte nochmals um 
Vergebung, wenn meine Worte Sie verletzt haben 
ce Es lag ſicherlich nicht in meiner Ab- 

»Es iſt gut“, entgegnete kurz Frederigo, legte 
den Preis für das Kreuz auf den Ladentiſch und 
entfernte ſich raſch. DC 

Ein häßliches, peinliches Gefühl quoll in ſeinem 
Kerzen auf. Was follen alle dieſe Andeutungen! 
Ein Geheimniß mußte hinter ihnen ſtecken, ein 
Geheimniß, welche feine Liebe in große Gefahr 
gie ih 

it raſchen Schritten eilte er nach dem Haufe 
des Majors. In Ellas e Be er 
Da daR alle feine Befürchtungen eitel und nichtig 
Zeg ei denn je trat ihm Ella 
0 m die rothen um 

Morgengruß. e 

„Ich war geſtern mißgeftimmt, lieber Frederigo,“ 
ſprach ſie mit liebenswürdigem Lächeln, „vergieb 
Deiner kleinen unartigen Ella.“ 


S Se Ichtof fe u 0 f Arme. Nein, nein, 
eſe Augen, dieſe kin ächelnden Lippen, ſie 
konnten nicht lügen! S SET 

„Sprich nicht mehr von geftern, mein ſüßer 
Schatz,“ entgegnete er dann. „Du hatteſt Recht 
mir böſe zu ſein, es war thöricht von mir, Dich 
überreden zu wollen, dem Vergnügen heute 
Abend zu entſagen. Und fieh, hier habe ich Dir 


auch ein anderes kleines Geſchenk mitgebracht.“ 


Mit haftiger Freude öffnete Ella das Etui, Ein 
Schatten der Enttäuſchung trübte einen Augen- 


1893. 


Inſeraten⸗ Annahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler. R. Stei 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
d ile 20 Pig Bei größeren 

uftragen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Geſundheitszuſtand der Truppen anfange, zu 
wünſchen übrig zu laſſen. Als Grund werde 
der Manöverproviant angegeben. 


Zur Agitation gegen die Tabakfabrikatiteuer. 
Am Montag und Dienstag tagte in Berlin der 
Kusſchuß und Borftand des nunmehr ca. 1100 
Rohtabak-Handlungen, Tabak-, Cigarren- und 
Eigarrenfabriken umfaſſenden „Deutſchen Tabak- 
vereins“, um die neu aufgerollte Zoll- und 
Steuerfrage einer Vorbeſprechung zu unterziehen. 
Alle Zweige und ſämmtliche Induſtriebezirke der 
Tabakbranche waren vertreten. 

Aus den erſtatteten Berichten ergab ſich, wie 
man uns mittheilt, daß ſich ſchon jetzt ſchädliche 
Folgen der neuen Beunruhigung der Branche in 
hohem Maße fühlbar machen. Der Abſatz der 
Fabrikate ſtockt, der Fabrikant verhält ſich im 
Ankauf von Rohtabak zurückhaltend, und in 
Folge der herrſchenden Unſicherheit und Auf- 
regung drohen ſomit auch den Arbeitern wie den 
Tabakbauern große Schäden. 

Es wurde beſchloſſen, dies zur Kenntniß der 
Regierungen der Einzelſtaaten zu bringen und 
denſelben namentlich die Wirkungen einer Aende- 


rung der jetzigen Beſteuerung des Tabaks jo- 


wohl in wirthſchaftlicher auch auch in ſocial- 


politiſcher Hinſicht, welche ſich herausſtellen werden 
als Arbeitermaſſenentlaſſungen und Vernichtung 


zahlreicher ſelbſtändiger wirthſchaftlicher Exiſtenzen, 
begründet vorzuführen. Ferner ſoll den Regie- 


rungen erklärt werden, daß ſich der „‚Deutiche 


Tabakverein“ wie die geſammte von ihm re- 
präſentirte Branche den neuen „Tabakſteuer - 
projecten“ gegenüber ablehnend verhalten müſſe, 
weil keine anderweitige Beſteuerungsart geeignet 
den Tabak für die Reichskaſſe ertragsfähiger zu 
machen, ohne die ſchwerſten Beeinträchtigungen 
ſowohl für die geſammte Branche als auch ins- 


beſondere für einzelne Zweige derſelben nur höchſt 
beklagenswerthe Folgen in ſocialpolitiſcher Hin- 
ſicht mit Dë zu bringen. um Gelegenheit zu 
finden, Do hiervon zu überzeugen, follen die Re- 


gierungen erſucht werden, Sachverſtändige aus dem 


Intereſſentenkreiſezu hören. Im weiteren wurde das 
vorliegende Material über den Umfang der Tabak- 


Cigarren- und Cigaretten-Induſtrie in Kinſicht 
der Anzahl der Betriebe, der beſchäftigten Ar- 
beitskräfte und der Capitalumſätze geſichtet, um 


für eine umfaſſende Darſtellung der Bedeutung 
dieſer Branche und der Größe der drohenden 


chäden ſtatiſtiſche Unterlagen zu gewinnen, und 

aſcheſtens zu verbreiten. 9 
Nach Vorſtehendem ſcheint man im Ausſchuß 
und Vorſtand des deutſchen Tabakvereins zu 
glauben, daß noch durch Vorſtellungen bei den 
einzelnen Regierungen etwas gegen das Project 
einer Tabakſteueſterhöhung erreicht werden könne. 
Die einzelnen Regierungen find in dieſer Be- 
ziehung aber bereits durch den Finanzminifter 
Miquel bei den Frankfurter Conferenzen voll- 
ſtändig feſtgelegt worden. Auf Seiten der Re- 
gierungen ſteht es außer Frage, daß von dem 
Reichstage eine n der Tabakbeſteuerung 
um mindeſtens 50 Millionen Mark verlangt 
werden ſoll. 

Durchaus nicht feſt aber ſteht, daß der Reichs- 
tag dem Regierungsproject nachgeben wird. Der 
deutſche Tabakverein und alle Tabahkintereſſenten 
ſollten deshalb keine Zeit und Mühe verlieren, 
um Porſtellungen bei den Regierungen zu machen, 
ſondern ihre ganze Kraft darauf richten, auf die 
Reichstagsabgeordneten zu wirken. Dies darf 
LECH 
blick ihr friſches Geſichtchen, doch dann ſah fie 
lächelnd zu ihrem Bräutigam und ſagte: 

„Ein Kreuz! Gewiß, es iſt ſchön, aber weißt 
Du nicht, daß ſich Brautleute eigentlich kein Kreuz 
ſchenken ſollten — doch was ſchwatze ich da! 
Höre nicht auf deine dumme Ella. Ich freue 
mich ſehr über das Kreuz, ich danke Dir von 
ganzem Herzen.“ 

Sie wollte ihn umarmen, doch ſie ſanft ab- 
wehrend entgegnete Frederigo im ernſten Ton: 

„Wenn das Kreuz in der That eine übele Vor- 
bedeutung haben ſollte, ſo wird unſere Liebe den 
böſen Zauber brechen. Komm', ſieh mir einmal 
tief in die Augen und ſage mir, daß Deine Liebe 
zu mir noch dieſelbe iſt, wie damals, als wir uns 
kennen lernten.“ 

„Wie magſt Du nur fo ſprechen?“ erwiderte 
Ella ſchmollend. 

In dieſem Augenblick traten der Major und 
Tante Lore in das Zimmer und begrüßten Fre- 
derigo. Ella athmete auf, es war ihr faſt un- 
heimlich bei den ernſten Worten ihres Bräuti- 
gams geworden. Mit liebenswürdigem Lächeln 
zeigte ſie dem Vater und Tante Lore das Ge- 
ſchenk Frederigos. Tante Lore betrachtete das 
Kreuz mit Entzücken. „Aber,“ ſo e fie, „ein 
Kreuz bedeutet Thränen. Doch laßt Euch durch 
dieſen dummen Aberglauben die Freude nicht 
verderben. Das Kreuz iſt ſehr ſchön. Du lieber 
Kimmel zu meiner Zeit machte man ſich noch nicht 
ſolche Geſchenke. Ein geſtichter Tabakskaſten, ein 
Paar Kausſchuhe, oder ein kleines Medaillon 
oder ein einfaches Ringlein — aber jetzt iſt alles 
anders geworden, ein Brautgeſchenk kann nicht 
koſtbar genug ſein.“ 

„Wie Du nur Alles das wiſſen willſt, Tante 
Lore?“ rief lachend Ella, „Du warſt ja niemals 
verlobt uud verheirathet.“ 

„Berheirathet nicht, aber verlobt,“ entgegnete 
leiſe Tante Lore, indem es in ihren blauen 
Augen feucht ſchimmerte. „Mein Verlobter ſtarb, 
ſieh das iſt das einzige Andenken, was ich von 
ihm habe — dieſer ſchmale Goldreif —“ 

„Na, na, Tante Lore,“ meinte gutmüthig der 
Major, nur nicht traurig heute am erſten Weih 
nachtsfeiertage.“ 

Die gute Laune und fröhliche Stimmung der 
früheren Zeit ſchien zurückgekehrt. der Major 


aber nicht erſt geſchehen nach Eröffnung der 
eichstagsſeſſion, ſondern muß ſogleich in die 
Wege geleitet werden. 

Am zweckmäßigſten geſchieht dies in der Weiſe, 
daß man Vorſtellungen richtet an die einzelnen 
Reichstagsabgeordneten ſolcher Parteien, welche 
noch nicht eine beſtimmte gegneriſche Stellung 
gegenüber dem Tabahkſteuerproject eingenommen 
haben. Sehr zweckmäßig iſt es, auch Wählerver 
ſammlungen in den Kreiſen ſolcher Reichstags⸗ 
abgeordneten zu veranſtalten, namentlich in den 
Kreiſen der Nationalliberalen und Antifemiten, 
unter denen ſich doch manche bedenken werden, 
einer höheren Beſteuerung des Tabaks zuzuſtimmen 
in Anbetracht der Laſten, welche dadurch den 
minder wohlhabenden Bolksklafien auferlegt 
werden, und in Anbetracht der Arbeitslofigkeit, 
welche eine Einſchränkung oder Veränderung 
des Conſums für große Kreiſe der Tabakinduftrie 
im Gefolge hat. 

* * 
* 

der NKohlenarbeiter-Ausftand in England 
dauert noch immer an und es muß leider con- 
ſtatirt werden, daß der Verlauf des gewaltigen 
Lohnkampfes täglich einen mehr erbitterten 
Charakter annimmt. Während bei Beginn des 
Ausſtandes von den Streikenden eine mufter- 
hafte Ordnung beobachtet wurde, kommen jetzt 
zahlreiche Gewaltthätigkeiten vor. Ueber einige 
derartige Ausſchreitungen haben wir geſtern be- 
richtet; heute liegen folgende Meldungen über neue 
ſchwere Ausſchreitungen vor: 

In Merbro (Vorkſhire) find Mittwoch 600 aus- 
ſtändige Bergleute nach der Wath-Grube gezogen 
und vertrieben die dort beſchäftigten Arbeiter 
und drängten die Polizei zurück. darauf zer⸗ 
trümmerten fie die Sentier. zerriſſen die Gruben- 
bücher, verbrannten die Möbel in den Bureaux 
und zündeten ſchließlich die bei der Grube lagern 
den Kohlenhaufen an. 

Aus Farnley ſind ſchwere Ausſchreitungen der 
Grubenarbeiter gemeldet worden. Die Gtreiken- 
den haben den Grubendirector ſchwer und einen 
anderen Beamten leicht verwundet. Als die 
Polizei die Menge zerſtreute, wurde auch ein 
Polizeiagent verwundet. Aus zahlreichen Ort- 
ſchaften in Derbſtſhire, Nottingham und Jorkſhire 
werden ebenfalls zahlreiche Ausſchreitungen ge- 
meldet und weitere befürchtet. Es ſind Truppen 


dorthin geſandt worden. N 


In der Wathsgrube haben die Arbeiter heute 
die Gruben in Brand geſtecht und verſuchten 
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mehrere tauſend Pfund Sterling geſchätzt. 
Derhaftungen find vorgenommen worden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. September. 


Der bacteriologiſche Nachweis der aſiatiſchen 
Cholera iſt neuerdings erheblich gefördert und 
erleichtert worden durch das von Prof. R. Koch 
zur Anwendung empfohlene dunham'ſche Ver- 
fahren der Züchtung der Kommabazillen in einer 
einprozentigen alkaliſchen Peptonlöſung. Mit 
Hilfe dieſer Methode iſt es gelungen, die Aomma- 
bazillen vielfach nachzuweiſen, wo das bisher üb- 
liche Züchtungsverfahren auf Gelatineplatten kein 
Ergebniß geliefert hat. Das neue Verfahren ge- 
ſtattet zuweilen ſchon nach 6 Stunden den Nach- 
weis der Cholerabazillen zu führen, mit Sicher- 
heit ſtets nach 24 Stunden. Mit Hilfe des neuen 
Verfahrens hat einerſeits Prof. Dunbar die merk- 
würdigen cholerabazillenähnlichen Bacterien im 
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erzählte Späße aus feinem Soldatenleben, Ella 
war zärtlich und liebenswürdig, Tante Lore war 
von inniger Herzlichkeit, ſodaß Frederigo alle 
feine trüben Gedanken vergaß. Nach dem Mit- 
tageſſen wurde muſicirt, Ella ſpielte einige neue 
Stücke in wahrhaft brillanter Weiſe und ſang 
mit hinreißendem Ausdruck das Winterlied, das 
Frederigo einſt jo gern gehört hatte. Plötzlich 
aber ſprang ſie empor und rief: „Mein Gott, 
faſt hätte ich vergeſſen, daß es Zeit zum An- 
ziehen iſt. Das Zeit beginnt um ſechs Uhr und 
ich muß mindeſtens um fünf Uhr dort ſein. Auf 
Wiederſehen, lieber Schatz! Wie ſchade, daß Du 
in dem Zejtfpiel nicht mitwirken kannſt, du 
WCS ein viel ſchönerer Prinz, als der lange John 
ee. 

Sie eilte lachend davon. Frederigos Gen 
krampfte ſich ſchmerzhaft zuſammen, als er hier 
wiederum den Namen des Engländers hörte, 
der, wie er wohl wußte, früher fein Neben- 
buhler in der Bewerbung um die Gunſt Ellas 
geweſen war. 

Die Zeit, während er auf Ella wartete, erſchien 
ihm endlos, die trübe Stimmung wollte ſich 
ſeiner Seele aufs Neue bemächtigen und erſt als 
Ella friſch und fröhlich wie ein junges Reh wieder 
in das Zimmer hüpfte, verſchwand der Trübſinn 
und er mußte eingeſtehen, daß Ella in dem neuen 
Kleide allerliebſt ausſah. „Wie ſchön Du biſt, 
Ella!“ rief er aus und wollte ſie in die Arme 
ſchließen. 

Doch ſie entſchlüpfte ihm ſchelmiſch lachend und 
ſprach: 


„Nicht doch, Du böſer Schatz. Du zerdrückſt 
mir das Kleid. Wir haben auch keinen Augen- 
blick mehr Zeit. Bitte, gieb mir dort den Dei, 
mantel her.“ e 

Er legte ihr den Mantel um die runden Schul- 
tern. Dabei fiel ihm auf, daß fie das Kreuz, 
welches er ihr geſchenkt, nicht trug. 

„Und mein Kreuz?“ fragte er. 

Sie hüllte ſich feft in den Mantel und da⸗ 
leichte Spitzentuch vor dem Spiegel über di 
dunkeln Locken legend entgegnete er leichthin: 

„Es paßte nicht zu meinem Anzug. Es gar 
mir ein gar zu frommes Ausſehen.“ 

Frederigo erwiderte nichts. Stumm ſchritt e 
an ihrer Seite dem Clublocal zu. 
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Elbwaſſer gefunden, andererfeits hat man jetzt, 
nach der „Poſt“, in Berlin bei der ſpärlichen 
Zahl von Cholerafällen, welche hier zur Beo- 
bachtung gekommen find, mit der Dunham'ſchen 
Methode Kommabazillen bei Perſonen nachge- 
wieſen, welche keinerlei cholergartige Krankheits- 
erſcheinungen hatten, ſondern im vollſten Wohl- 
befinden waren. Allerdings hatten dieſe Perſonen 
in nahem Verkehr zu anderen geſtanden, die an 
ausgeſprochener aſiatiſcher Cholera litten. Man 
kann füglich von dieſen geſunden Perſonen nicht 
ſagen, daß ſie Cholera hätten oder gehabt hätten; 
dennoch aber müſſen fie in Beobachtung und Ifo- 
lirung genommen werden, weil die Komma— 
bazillen, welche ſie in ihrem Körper beherbergen 
und die ihnen unſchädlich geweſen ſind, auf 
andere leicht anſtechend wirken können. Dieſe 
neu aufgedeckten Thatſachen beweiſen, daß die 
Cholerabazillen ſich in ungiftigem Zuſtande im 
Körper befinden können. Wodurch ſie Virulenz 
erlangen, iſt unaufgeklärt, zum Theil gewiß in 
Folge individueller Dispoſition, geſtörter Magen- 
und Darmfunctionen u. dergl. m. 


Die Steuer-Conferenz. Die Dot, Ztg.“ ver- 
nimmt, daß ein nochmaliger Zuſammentritt der 
bundesſtaatlichen Finanzminiſter behufs Stellung- 
nahme zu den Beſchlüſſen der jetzt tagenden Con- 
ferenz nicht ſtattfinden wird. 

Die „National- Zeitung“ hört, daß bei den 
geſtrigen Berhandlungen der Commiſſion für die 
Tabakſteuer über die Tabakfabrikatſteuer ſcharfe 
Gegenſätze zu Tage getreten ſind. 

Kerztliche Unterſuchungen von militärpflich- 
tigen Deutih - Amerikanern. Während bisher 
die in der Union von Nordamerika meilenden 
militärpflichtigen deutſchen Reichsangehörigen nur 
von einem dem deutſchen Generalconſulat in 
Newyork unterſtellten Arzte bezüglich ihrer 
Brauchbarkeit zum Militärdienſt unterſucht wur- 
den, iſt mit dieſen Functionen nunmehr auch ein 
Arzt in Chicago betraut worden, womit ein ſchon 
lange gehegter Wunſch der Deutſchen im Weſten 
erfüllt iſt. 

Den Aberglauben als „einen religiöſen Gegen- 
ſtand“ offiziell anerkannt zu haben, iſt der Kreis- 
direction zu Mülhauſen im Elſaß vorbehalten ge- 
blieben. Bor einigen Tagen ging ihr ein Ver- 
ſammlungsgeſuch zu mit dem Thema: „Aberglaube 
bei Krankheit und Arzneien und deſſen Einfluß 
auf die Krankenkaſſen.“ Der Referent, der in 
dem Geſuch angegeben war, iſt Kerr Karl Will- 
mann, Mitglied des Vorſtandes der Ortskranken⸗ 
kaſſe Mülhauſen-Stadt. In dieſer Eigenſchaft ge- 
dachte er zu referiren; ihm ſchwebte blos vor, 
die Borurtheile vieler Kranken gegenüber gewiſſen 
Krankheiten, Arzneien und Aerzten zu beſprechen 
und vor ihnen zu warnen. Auf ſeine Eingabe 
erhielt er folgendes Schreiben: r 

„Mülhauſen, den 30. Auguft 1893. Die am 29. d. 
M. hier eingegangene Anzeige einer für den . Gep- 
tember d. J. beabſichtigten öffentlichen Volksverſamm⸗ 
lung entſpricht nicht der Vorſchrift des Artikels 1 Ab- 
fat 2 des Geſetzes vom 6 Juni 1868, weil ausmeis- 
lich der vorgelegten Tagesordnung die Beſprechung 
religiöſer Gegenſtände bezwecht wird. Ich bin daher 
nicht in der Cage, eine Empfangsbeſcheinigung zu er- 
theilen. Der Polizeidirector (gez.) Sommer.“ 

Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde eryoben 
worden. 

Dem Profeflor der Theologie Strack iſt 
von dem Vorſtand des Aniihäufer-Berbandes die 
Ehrenmitgliedſchaft des Derbandes entzogen 
worden. der Antrag auf Entziehung dieſer 
Mürde iſt von dem Verband Deutſcher Studenten 
geſtellt worden und gründet ſich angeblich auf 
die Auffaſſung Stracks von dem Apoſtolicum. — 
Profeſſor Strack wird ſich über den Berluft 
der „Ehrenmitgliedſchaft“ der antiſemitiſchen 
ſtudentiſchen Bereinigung zu tröſten wiſſen. Man 
ſieht an dieſem Verhalten aber wieder einmal, 
mit welchen Mitteln dieſe Herren Andersdenkende 
zu terrorifiren verſuchen und daß der „Verein 
deutſcher Studenten“ ein Conglomerat von 
urtheilslofen dummen Jungen iſt, der die Ver- 
achtung reichlich verdient, die ihm von allen 
ſtudentiſchen Corporationen entgegengebracht wird. 

Franzöſiſche und deutſche Socialiſten. 
Einer der focialiftiihen Abgeordneten von Paris, 
der Friſeur Chauvin, war in der „Cocarde“ be- 
ſchuldigt worden, von Deutſchland 2500 Frcs. er- 
halten zu haben. Dafjelbe wurde allen anderen 
Arbeitercandidaten vorgeworfen. Chauvin er- 
klärte, nach einem eigenen Drahtbericht der „Voſſ. 
Ztg.“, einem Ausfrager der „Débats“, er habe 
dieſe Summe nicht von, ſondern aus Deutſchland 
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Die Vorſtellung verlief glänzend. Ella feierte 
als Schneewittchen Triumphe über Triumphe, 
und als fie nach beendeter Vorſtellung in den 
Saal trat, in dem einfachen weißen Gewande der 
Märchenprinzeſſin, um die zarte Taille einen 
ſchmalen Goldgürtel, in den von Goldſtaub 
flimmenden Locken das blitzende goldene Arön- 
chen, umringte man fie jubelnd und beglück- 

wünſchte ſie von allen Seiten. 
e Frederigo ſaß ſtill in einem Winkel. Es wider- 
ſtrebte ihm, ſich unter dieſe lachende, ſchwatzende 
Menge zu miſchen und mit John Lee und andern 
jungen Herren in Schmeicheleien zu wetteifern. War 
er ein Anderer geworden oder hatte ſich Ella geändert? 
Er wußte es nicht, aber das wußte er, daß er ſich 
in der Einſamkeit der letzten Monate ein ganz 
anderes Bild von der Geliebten gemacht hatte. 
Er glaubte ein lebensfrohes, aber ſanftes und 
hingebendes Mädchen zu lieben; was er indefjen 
hier Top, war ein überluſtiges, vergnügungsſüch- 
iges, nach eitlen Triumphen und Schmeicheleien 
verlangendes Dämchen, welches mit feinem Ideal 
ganz und gar nicht übereinſtimmte und ſicherlich 
nicht in die Einfamkeit feines arbeitsvollen Lebens 
hineinpaßte. 

Jetzt hub die Mufik an und Ella ſchwebte an 
der Hand John Lee's durch den Saal, ihrem 
Bräutigam glückſtrahlend zunickend. Der lange 
Engländer ſah als Märchenprinz allerdings gro- 
tesk genug aus, aber fein reicher, glänzender An- 
zug erſetzte in mancher Beziehung, was ihm an 
Schönheit mangelte. 

Frederigo konnte es nicht ertragen, da zu ſitzen 
und zuzuſchauen, wie ein Anderer ſeinen Platz 
an der Seite Ella's einnahm und wie Ella Do 
nichts daraus zu machen ſchien, daß ihr Bräuti- 
gam einſam und allein daſaß. Einige Male hatte 
er Ella gebeten, nicht ſo viel zu tanzen und ſich 
zu ihm zu ſetzen. „Weshalb tanzeſt Du nicht?“ 
hatte fie lachend erwidert, ohne daran zu denken, 
daß er noch Trauer um feinen verſtorbenen Bater 
trug und ſich auch in dem einfachen Reiſeanzug 
nicht unter die feſtlich gejhmückte Menge miſchen 
konnte. Dann war ſie wieder wie ein bunter, 
glänzender Schmetterling davon geflattert. 

d Gortſetzung folgt.) 


und zwar zu Wahlzwecken ohne perfönliche Be- 
ſtimmung bekommen, daß er von Sendungen an 
andere Genoſſen nichts wiſſe, und daß dieſer 

Beitrag nur den Dank für die Unterſtützung aus- 
drückte, welche die deutſchen Socialiſten anläßlich 
bab letzten Wahlen von den Franzoſen erfahren 
aben. 

Eine neue Offiziersausſchreitung. Am Sonn- 
tag Nachmittag war Premierlieutenant v. Burd- 
torff, der Sohn des Bayreuther Regierungsprä⸗ 
ſidenten, in Uniform von Bayreuth nach Berneck 
geritten. Im Reſtaurant Bube hielt er ſich einige 
Zeit auf und ging dann auf die Badeanſtalt der 
Mühle des Herrn Neidhardt zu, um zu baden. 
Auf der Brücke ftanden Kinder, welche der an- 
geheiterte Premierlieutenant fragte: „Ihr werdet 
mich doch nicht auslachen, wenn ich vorbeigehe?“ 
Die Kinder liefen davon, nur ein Knabe, der 
zwölfjährige Sohn des Photographen Klotz, Kurt 
mit Namen, blieb ſtehen, nachdem ihm Herr von 
Burchtorff zugerufen: „Bleibe ſtehen, ich thue Dir 
nichts! Auf Ehrenwort!“ Natürlich blieb der 
Knabe ſtehen, aber kaum war der Herr Premier- 
lieutenant in feiner Nähe, fo drehte er die Reit- 

eitſche um und verſetzte mit dem Knopf der- 
elben dem Knaben einen Schlag auf den Kopf 
und einen Schlag auf die Schulter; alsdann wurde 
der laut aufſchreiende Anabe mit der Peitſche im 
Rücken und an den Beinen bearbeitet. Als der 
Knabe dies dem Gewährsmann der „Abend- 
zeitung“ erzählte, begann er zu weinen und ver- 
ſicherte, daß er ob der Schläge faſt ohnmächtig 
geworden ſei. die Kinder und auch Kurt Klotz 
flüchteten dann in das Haus des Tapeziers Schlee 
und verriegelten die Thür. v. Burchtorff eilte 
ihnen nach und ſchlug 7 bis 8 Mal mit der Reit- 
peitſche an die geſchloſſene Thür und einmal in 
das Jenſterkreuz. Allmählich ſammelte Toy eine 
große Menſchenmenge um den Premierlieutenant, 
der es dann vorzog, nach dem Reſtaurant Bube 
zu retiriren, vohin die Menge nachfolgte. von 
Burchtorff nahm jetzt ſeinen geladenen Revolver 
und feuerte einen Schuß zum Saalfenſter hinaus, 
der zweite Schuß ging, wie man ſich überzeugen 
kann, in die Zimmerdeche. Noch drei Mal gab 
von Burchtorff Feuer, bis der Kauptpolizeidiener 
Küneth erſchien und ihm den Revolver entwand. 
Dann beſtieg v. Burchtorff ſein Pferd und ritt 
gen Bayreuth zu. Gayreuther Abdjtg.) 

Dresden, 4. September. Sehr erregt ging es 
in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung zu, 
in welcher Gericht über Adolph Stelzer-Löbtau, 
einen ehemaligen Führer der Socialdemokraten 
im Dresdner Landkreiſe, abgehalten wurde. Der- 
ſelbe war beſchuldigt, die Herren Bebel, Lieb- 
knecht, Singer ſchwer beſchimpft zn haben. Der 
angeklagte Stelzer verſuchte ſich in nahezu ein- 
ſtündiger Rede zu rechtfertigen, indem er ver- 
ſchiedene Handlungen der beſchimpften Perfonen 
als lumpig, ſchuftig, feige und undemocratiſch be- 
zeichnete. Betreffs des Dorwurfes, er (Stelzer) 
habe ſich als Mitglied beim Löbtauer Reform- 
verein angemeldet, erklärte derſelbe, daß er dies 
nur zu dem Zwecke gethan, um darin Oppoſition 
zu machen. Er wurde ſchließlich mit großer 
Majorität aus der Partei ausgeſchloſſen. 

Aue, (bei Durlach), 3. September. dem „Bad. 
Landesboten“ entnehmen wir Folgendes: In der 


vorletzten Woche hatten wir in unſerem Orte 
Einquartirungen von einer Compagnie des D ? 


fanterie-Regiments Nr. 112. Der Haupim 

diefer Compaguie, der von Zeit zu Zeit das Be- 
dürfniß fühlt, die ihm untergebene Mannſchaft 
recht „eigenartig“ zu behandeln, ließ an einem 
der heißeſten Tage der Einquartirungszeit ſeine 
Leute eines Mittags zum Appell antreten und 
dieſelben zwei Stunden in der glükendften 
Sonnenhitze ſtehen. den Soldaten lief, trotz 
des ruhigen Stehens, in Folge der coloſſalen 
Hitze, im wahren Sinne des Wortes, das Waſſer 
am Körper hinunter. Dieſe Procedur nahm der 
Hauptmann vor, nachdem Morgens ein be- 
ſchwerlicher Ausmarſch, verbunden mit Uebungen, 
vorausgegangen war. Aber der menſchenfreund- 
liche Hauptmann hatte damit noch nicht genug. 
Er ließ Abends nach 9 Uhr die Mannſchaft noch- 
mals zum Appell antreten, zu dem die Unter- 
offiziere mit brennenden Stalllaternen erſcheinen 
mußten. Unter der hieſigen Einwohnerſchaft rief 
dieſe Maßnahme eine große Erbitterung hervor, 
die ſich dadurch Luft machte, daß, als kaum die 
Soldaten angetreten waren, mit Steinen auf die 
Laternen geworfen wurde. Der Hauptmann fo- 
wohl wie ein anderer Offizier wurden dabei durch 
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Bunte Chronik. 

Das Rebhuhn. Die Rebhuhnjagd hat unlängft 
ihren Anfang genommen. Es ſei aus dieſem Anlaß 
den lieben Hausfrauen folgender bewährter Waidmanns- 
ſpruch in Erinnerung gebracht: 

„Iſt gelb das Bein des Kuhns, gleich der Zitrone 

So iſt's von dieſem Jahre zweifelsohne, 

Doch rechne davon zwei auf einen Kopf — 

Sie werden dir gar ſehr gering im Topf! 

Das Kuhn mit Beinen gelb wie Apfelſine 

Vor allem dir zum ſaftigen Braten diene. 

Bei hellem, grauem Beine laß dir rathen, 

Ein halbes Stündchen länger es zu braten. 

Scheint dunkel ſchon des Kinterbeines Grau, 

So hkocht's vor'm Braten erſt die kluge Frau. 

Blaugraue Beine, Schnabel beinah' weiß, 

Rings um die Augen ein hellrother Kreis — 

Laß ab! Umſonſt ſind Speck und Feit und Butter. 

Derart'ge Hühner ſchenk' — der Schwiegermutter!“ 

Das zweirädrige Schlachtroß. Wenn es ſo weiter 
geht, wird man bei der Beerdigung der Feld- 
herren in Frankreich bald nicht mehr ihr Schlacht- 
roß, ſondern ihr Nelociped hinter dem Leichenwagen 
herführen. die Mode iſt von oben gekommen: Ge- 
neral Galliffet, der ſchneidige Reiterführer und elegante 
Sportsman, ging mit dem Beiſpiel voran und lernte 
das Zweiradfahren in der Petit'ſchen Reitbahn. „Wes 
halb nicht?“ rief er aus, als er darüber zur Rede 
geſtellt wurde. „Das Bicycle wird als raſches und 
ſügſames Verkehrsmittel gerühmt. Ich wollte mich 
davon überzeugen.“ 

„Da es einmal im Heere für den Staffettendienſt 
eingeführt iſt, muß der Offizier, der den Staffetten 
Befehl zu geben hat, das Fahrrad kennen. Befehlen 
kann man nur in Dingen, die man verſteht. Die 
Unteroffiziere fahren Belociped, die Generale müſſen 
desgleichen thun.“ — So hat der Marquis de Balliffet, 
nachdem er die Cavallerie des franzöſiſchen Keeres 
reorganiſirt, ſich auf das Zweirad geſchwungen, um 
auch die Velocipedie der Armee neuzuſchaffen. In vier 
Stunden brachte er es ſchon zu hübſcher Fertigkeit, 
Bei der Rückkehr aus den Herbſtmanövern, am 
22. September, will er ſich zum erſten Male auf dem 
Zweirad im Bois de Boulogne ſehen laſſen. 

Was Galliffet thut, können andere nicht laſſen, denn 
der Marquis giebt im militäriſchen Sport den Ton an. 
Sein nächſter Nachahmer war der Kriegsminiſter 
£oizillon, gleichfalls ein Reitergeneral. Er wurde von 
einem früheren Schulkameraden zur Petit'ſchen Reit- 
bahn mitgenommen und (roh ſeines anfänglichen Wider- 


ſtrebens aufs Zweirad geſetzt. „Da überkam es ihn 


Steinwürfe getroffen. 


Den Soldaten wurde 
daraufhin befohlen in's Feld zu rücken, aber 
auch dahin folgte die inzwiſchen ſtark ange- 
wachſene Menge nach, aus der fortwährend 
Steine geſchleudert wurden. Schließlich ließ der 
Kauptmann ſeine Leute abtreten und gab zwei 
Sergeanten den Befehl, einen Civiliſten, der in 
ſehr derben Worten die Anordnungen des Haupt- 
manns kritiſirt hatte, feſtzunehmen. Dieſelben 
konnten aber den Befehl nicht ausführen, denn 
ehe ſie den Mann recht gepackt hatten, lagen ſie 
auf dem Boden und es blieb ihnen nichts übrig, 
als dem raſch Davoneilenden mit verblüfften Ge- 
ſichtern nachzuſehen. Später gelang es dem 
Hauptmann, den Namen des Civiliſten feitzu- 
ſtellen, der unter Klageandrohung aufgefordert 
wurde, feine Aeußerungen zurückzunehmen. Der 
Mann hat ſich aber deſſen geweigert und harrt 
heute noch der Schritte, die gegen ihn unter- 
nommen werden ſollen. 
Auftralien. 

Gidnen, 29. Juli. Nachdem zwei, den aus- 
ſtändiſchen Seeleuten zugeſchriebene Verſuche, 
im Hafen von New Caſtle liegende Dampfer in 
die Luft zu ſprengen, rechtzeitig vereitelt worden 
waren, iſt jetzt ein dritter Derfuch theilweiſe ge- 
lungen, Der Dampfer „Aramac“ von der Ver- 
einigten Auſtraliſchen Dampfſchiffsgeſellſchaft, deſſen 
Mannſchaft derzeit ausſchließlich als Nichtmitglie⸗ 
dern des Gewerkoereins der Seeleute zufammen- 
geſetzt iſt, befand ſich vorgeſtern Nacht auf der 
Reiſe von Sidney nach Brisbane, als mit einem 
Male eine fürchterliche Exploſion erfolgte. Die 
ſofort angeftellte Unterſuchung ergab, daß die Ge- 
walt derſelben faſt das ganze Zwiſchendeck, ſowie 
einen Theil des von der Mannſchaft bewohnten 
Vordertheils in Trümmer gelegt hatte. Zwei 
Paſſagiere ſind verletzt, während zwei in der 
Zrauenabtheilung des Zwiſchendecks ſchlafende 
weibliche Paſſagiere aus den Betten geworfen 
worden ſind. Sofort nach der Ankunft des 
„Aramac” in Brisbane ſtellte die Polizei Nach 
forfhungen an und fie hat Theile einer Blech- 
büchſe gefunden, welche allem Anſchein nach zur 
Aufnahme der Dynamitpatrone gedient hat. Ein 
Zwiſchendeckspaſſagier iſt als verdächtig feſtge 
nommen worden. Die hieſigen Leiter der Aus- 
ſtandsbewegung leugnen jede Beziehung zu dem 
ſtattgehabten Attentat und behaupten, daß die 
aufeinander folgenden Exploſionen das eigene 
Werk der Rheder ſeien, die auf dieſe Weiſe Gtim- 
mung gegen die Gewerkvereine zu machen beab- 
ſichtigten. 


Von der Marine. 
Gafinit, 7. September. Geſtern hat ſich auf 


dem Torpedoſchulſchiff „Blücher“ ein großes 


Unglück zugetragen. 3 Matroſen find ertrunken, 
deren Namen Tiedt, dettmers und Matterres 
ſind. der „Blücher“ iſt mit den Leichen der Er- 
trunkenen nach Kiel gegangen. 


Gerichtszeitung. 


Ferienſtrafkammer. Wegen eines Pferdediebſtahls 
hatte ſich der Arbeiter Heinrich Reich aus Alt-Wein- 
berg vor der Strafkammer zu verantworten. Am 9. 
März d. J. hatte der Molkereibeſitzer T. einen braunen 
Wallach mit weißem Fleck an der Stirn auf den Pferde- 
markt nach Oliva getrieben, um das Pferd, das einen 

erth von 180 Mk. hatte, zu verkaufen. Das Pferd 

urbe dort an einen Zaun gebunden. Als der Eigen- 
thümer am Nachmittag das Pferd abbinden wollte, war 
daſſelbe verſchwundeu. Bald darauf wurde das Pferd 
von dem Angeklagten dem Gemeindevorſteher 3. in 
Schidlitz zum Verkauf angeboten, und zwar das Fleiſch 
deſſelben zum Fültern der Schweine. Der Kandel 
wurde auch abgeſchloſſen und es ſind dem Reich 
9 Mark gezahlt, worauf das Pferd geſchlachtet 
wurde. Reich hat von dieſem Gelde ſeiner Frau 3 M. 
ſchenken wollen, dieſelbe hat aber das Geld abge- 
lehnt, da, wie fie ſagte, ihr Mann das Pferd ge- 
ſtohlen hätte. Der Angeklagte leugnete zwar hart- 
näckig, wurde aber überführt und zu einem Jahr 
Zuchthaus verurtheilt und ſofort verhaftet. 

Wegen Hausfriedensbruchs hatten ſich ferner der 

auseigenthümer Ferdinand Schwarzwald, deſſen 

hefrau Johanna und der Eigenthümer Guſtav 
Kerſten alle von hier, zu verantworten. die drei 
drangen am 17. November v. J. bei einer bei Sch. 
ur Miethe wohnenden Frau in das Zimmer, und be- 
brohten diefelbe mit Worten. Die Feau forderte die 
drei auf, die Wohnung zu verlaffen, was von ihnen 
jedoch nicht befolgt wurde. Es wurde nun Anklage 
wegen Hausfriedensbruchs erhoben. Die drei Ange- 
klagten beſtritten er Schuld; jedoch fiel die Beweis- 
aufnahme ſehr ungünſtig für fie aus. Das Urtheil 
lautete für Schwarzwald und Kerſten auf drei Wochen 


wie eine höhere Offenbarung“, ſo berichtet ein 
Kugenzeuge der denkwürdigen Scene; „der General 
empfand eine nie zuvor gekannte Wolluſt, ſo auf 
weichem Gummiluftdruckrade hinzufliegen. Am nächſten 
Tage ließ er feinen vierbeinigen Renner ſtehen 
und eilte wieder zur Velociped - Reitbahn. Das 
Fahrrad hatte einen neuen Apoftel gewonnen!“ — Die 
„Revue Illuſtrée“ zeigt uns den Kriegsminiſter auf 
feinem zweirädrigen Schlachtroß, eine photographiiche 
Momentaufnahme, welche den Werth eines militär- 
geſchichtlichen Documentes hat. General Loizillon er- 
klärt, daß „iehn geübte Belocipediften ihre zweihun⸗ 
dert Reiter ES Armeecorps erſetzen“. Der DOberit- 
commandirende des franzöſiſchen Heeres wünſcht aus 
Rückſichten des Anſtandes ſich nicht öffentlich auf dem 
Zweirad ſehen zu laſſen. Er hat ſich daher in den 
weitläufigen Gebäuden des Kriegsminiſteriums an der 
Rue Saint Dominique eine eigene Belociped-Reitbahn 
einrichten laſſen, wo er täglich nach dem Früh- 
ſtück von 1 bis 2 Uhr fährt. Seine kriegeriſche 
Excellenz reitet da auf dem Gummirade die graciöſeſten 
Polten und macht beim Dauerfahren feine 15 Kilometer 
in der Stunde. Dolman, Käppi und Keitſtiefel find 
feine Tracht bei dieſer Uebung. Ungern nur verläßt 
er ſein Stahlroß, wenn ſein Cabinetchef kommt und 
ihm die dringenden Pflichten feines Amtes vorhält. 
Sein höchſter Wunſch wäre, einen Wochenurlaub zu 
nehmen und über Berg und Thal dahinzuſauſen; doch 
eine militäriſche Größe feſſelt ihn ans Kriegsmini⸗- 
terium. So meldet der Berichterſtatter der „M. N. N.“ 
aus Paris. 


Ein Seeräuberſtück in Atjeh. Kus Kota Radja 
in Hindoſtan wird der „Köln. eg unterm 
22. Juli über ein furchtbares Gemetzel berichtet, das 
auf dem Dampfer „Rayah“ ſtattfand. 

Am 20. Juli ging der „Rauah“, der einer chineſiſchen 
Kongſie in Penang angehört und mit noch einigen 
anderen Dampfern eine vier- bis fünftägige Verbindung 
zwiſchen Penang und Oleh-leh vermittelt, via Dieh-leh 
(unjerm Hafen) in See. Die hieſige Poſt und zahlreiche 
chineſiſche und eingeborene Paſſagiere befanden ſich an 
Bord. Einzelne Chineſen führten größere Summen bei 
ſich, um Einkäufe in Penang, Singapore oder China 
zu machen. Auch der Agent der Schiffs-Kongſie, ein 
reicher Chineſe von Dleh-leh, der ungefähr 8000 Gulden 
bei ſich omg machte die Reife mit. Die Bemannung 
des kleinen Dampfers beftand aus einem Capitän, 
einem Steuermann, zwei GEES und dem ent- 
ſprechenden inländiſchen und chineſiſchen Perſonal. Der 
„Rauah“ hatte von Dleh-Ieh einige Atjeher mitge- 
nommen, bie bis Edi die Reife mitmachen wollten. Er 


Gefängniß und für Frau Schwarzwald auf Frei- 
ſprechung. 

Der Kerr Lieutenant haben warten müſſen! Eine 
Anzahl Droſchken hielten eines Tages an der Ecke des 
Linden- und der Hollmannſtraße zu Berlin. Da der 
Kaiſer in der benachbarten Küraſſier kaſerne ſpeiſte, fc 
gab es für die Kutſcher vorausſichtlich bald Fahrgüſte. 
Der erſte Kutſcher ſaß, wie es die Vorſchrift gebietet, 
auf dem Bock, die übrigen hielten ſich bei ihren Wagen 
auf. Der dritte in der Reihe bekam Durft und ver- 
abredete, bevor er in die benachbarte Deſtillution ging, 
mit ſeinem an vierter Stelle haltenden Kollegen, daß er 
pfeifen ſolle, ſobald etwas zu thun ſei. Kaum hatte 
der Dritte die Deſtillation betreten, fo erſcholl der 
Pfiff. Die erſte Droſchke fuhr davon, die zweite eben- 
falls, und jetzt trat ein Lieutenant an die dritte heran, 
um ſich in deren Arme zu werfen. Während der vierte 
Kutſcher den verabredeten Pfiff erkönen ließ, begann 
der Lieutenant mit lauter Stimme ſeinem Unmuth über 
das Fehlen des Kutſchers Ausdruck zu geben. Flugs 
war ein Schutzmann zur Stelle und im nächſten Augen- 
blick ſtürmte der Kutſcher herbei. Er hatte ſich, um 
den ihm durch den Pfiff angekündigten Fahrgaſt nur ja 
nicht lange warten zu laſſen, nicht einmal Zeit ge- 
nommen, ſein Bier auszutrinken. Nur die gekauften 
Cigarren hatte er eingeſtecht und ſofort war er hin zu 
ſeinem Wagen geſprungen. Hier angekommen, empfing 
ihn das Schelten des Lieutenants und das Grollen des 
Schutzmanns. „Sie waren nicht auf Ihrem Platze, 
der Kerr Leutnant haben warten müſſen,“ bemerkte 
der letztere. Der Kutſcher entſchuldigte ſich, verwies 
auf ſeine eilige Rückkehr und deutete an, daß der Herr 
Leutnant höchſtens eine oder zwei Minuten gewartet 
haben könne. Der Schutzmann hielt jedoch feinen Vor- 
wurf aufrecht und notirte den Kutſcher. Gegen das 
Strafmandat in Höhe von 3 Mk., das ihm in Folge 
der Anzeige zuging, erhob der Kutſcher Widerſpruch 
und zunächſt hatte ſich das Schöffengericht mit dem 
ſträflichen Wartenlaſſen des Gardeleatnants zu beſchäf⸗ 
tigen. Der Angeklagte wendete ein, daß er an dritter 
Stelle gehalten, daß er ſich nur auf einige Augenblicke 
entfernt und daß er überdies durch die bewußte Ver- 
einbarung mit ſeinem Genoſſen alles gethan habe, um 
ein Warten des Fahrgaſtes zu verhindern. Die Beweis- 
aufnahme ergab das Erzählte. Der gleichfalls ver- 
nommene Schutzmann bemühte ſich, darzulegen, daß 
der Angeklagte zweifellos gefehlt habe. der 
Angeklagte ſei nicht beim Wagen geweſen und 
der Kerr Lieutenant habe warten müſſen. Die 
letzten Worte gebrauchte der Schutzmann wiederholt 
und ſteis mit großem Nachdruck auf dem „Herrn 
Lieutenant“. Der Amtsanwalt beantragte, den An- 
geklagten zu einer Geldſtrafe von 3 M. zu verurtheilen, 
indem er nach der „Volksztg.“ betonte: Eine Ueber- 
tretung liege vor; dieſelbe ſei im vorliegenden Falle 
ſchärfer zu ahnden, weil der Fahrgaft, den der An- 
geklagte habe warten laſſen, ein Offizier geweſen. 
Das Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung. Der 
Angeklagte habe nicht an erſter, ſondern an dritter 
Stelle gehalten und ſich nur auf einige Augenblicke 
entfernt, bemerkte der Vorſitzende. Hierin könne etwas 
Sträfliches nicht gefunden werden. Soweit gehe die 
Polizeiverordnung nicht, einem e der nicht als 
Erſter halte, zu gebieten, ſeinen agen überhaupt 
nicht zu verlaſſen. Der Umſtand, daß der Fahrgaſt, 
der ein oder zwei Minuten habe warten müſſen, ein 
Offizier geweſen, komme gar nicht in Betracht. Für 
einen Arzt, der ſich eilends zu einem Schwerkranken 
begeben wolle, könne dieſe Spanne Zeit von Bedeutung 
ſein, nicht aber für einen Lieutenant, der von einem 
Mahle komme und ſich nach Haufe begeben wolle. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. September. 


Witterung für Sonnabend, 9. September. 
Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken; an- 
genehm warm. grüh Nebel. * 


* Unter choleraverdächtigen Erſcheinungen 
iſt nach einer geſtern Nachmittag dem Kreisphy⸗ 
ſicus Dr. Haberling zu Bromberg zugegangenen 
amtlichen Anzeige in dem Niederungsdorfe Nieder 
heim (Loskon) bei Jordon das fünf Jahre alte 
Kind eines dortigen Beſitzers verſtorben. Die 
bakteriologifche Unterſuchung d angeordnet. 


* Sanitätsgebühr für die Flößer und Kähne. 
Bei der geſtrigen Bereiſung der Weichſel durch 
die Stromſchiffahrscommiſſion wurde auch in 
Thorn die Ganitätsgebühr für die Flößer und 
Kähne zur Sprache gebracht. Die Regierung will 
an den trockenen Uebergangspunkten von Kerzten 
geleitete Ueberwachungsſtationen einrichten und 
die Koſten hierfür übernehmen. Man hofft, daß 
die Angelegenheit eine befriedigende Löſung wird 
finden können, da Interefjenten ſchon den Rechts- 
weg beſchritten haben, nachdem Juriſten der Re- 
gierung das Recht abſtreiten, die Sanitätsſteuer 
zu erheben. 


* 
* 
» Schließung der hiefigen Flußbadeanſtalten. 
Anſchließend an die Bekanntmachung des Staats- 


folgte ſeiner Route längs der Oubuite und nahm in 
Segli und Zelok-Gemame (Oſtküſte Atjehs) noch mehrere 
atjehiſche Paſſagiere auf; es mögen ihrer im ganzen 
dei ie geweſen fein. Nicht weit von Telok-Semawe, 
bei Djamboe-Ajer, nach etwa achtzehnſtündiger Fahrt 
von Oleh-leh, brachten die Atjeher, während der 
Dampfer dicht bei der Küſte hielt, ihre bis dahin 
verborgenen Waffen zum Vorſchein, und nun begann 
ein ſchreckhliches Morden. die ganze Bemannung wie 
die Paſſagiere waren unbewaffnet und würden 
zum größten Theil niedergeſäbelt. Ohne jede Gegen- 
wehr fielen die Aermiten zum Opfer. Haufenweiſe 
lagen Leichen und gräßlich Berftümmelte auf dem Ver- 
deck. Vertrauensſelig hatte man die ſo oft von den 
Altjehern empfangenen bitteren Belehrungen und von 
anderer Seite ertheilten Warnungen in den Wind ge- 
ſchlagen. Es iſt ja auch ſchon ſo lange her, daß dort 
an der Küſte unter ähnlichen Umſtänden Schiffe aus- 
gemordet und geplündert wurden; 1883 war es der „Hok 
Kanton“, ein Schiff derſelben Kongſie. und 1885 der 
„Niſero“; lange genug, um ſorglos fein zu dürfen! 

Wie beſtimmt verlautet, wurden 27 Perfonen, 
worunter der Capitän und Steuermann, beide Eng- 
länder, ſofort umgebracht und ache 14 Perſonen 
ſchwer verwundet. Die beiten Maſchiniſten retteten ihr 
Leben, indem fie ſich im Maſchinenraum verfteckt hielten. 
Drei oder vier Mann ſprangen über Bord und er- 
reichten ſchwimmend das Ufer, Frauen und Kinder 
wurden nicht geſchont. 

Während des Schlachtens näherten ſich vom Ufer 
zwei mit ſchwer bewaffneten Atjehern bemannte Prauen. 
Die Kerle erhletterten das Schiff und nahmen an dem 
Gemetzel Theil. Jedenfalls alſo war die Sache ſchon 
vorher abgekartet. Nachdem die Schurken ihren Blut- 
url geſtillt WR wurde geraubt und geplündert. 
Einer der Anführer begab ſich ans Steuer und ließ 
den Dampfer auf den Strand laufen. Dann entflohen 
die Mörder, indem fie noch einige Gefangene mit- 
ſchleppten. 

Stettin, 6. September. Vorgeſtern Abend bald 
N Uhr wurde in der Nähe der Jakobskirche ein 
ſtarker Knall vernommen, was zu der Vermuthung 
ee es habe ſich Jemand erſchoſſen. Die angeſtellten 

achforſchungen nach der Urſache des Knalls vie 
jedoch kein Ergebniß. Erſt geftern früh wurde inner- 
halb des Bauzaunes vor der Kirche eine leere, mit 
einer eg gg verſehene Büchſe gefunden, die augen- 
ſcheinlich einen Sprengſtoff enthalten hatte. Es liegt 
die Vermuthung nahe, daß verſucht werden jollte, das 
Baugerüft zu zerftören. Die Unterſuchung des bis 
635 noch nicht völlig aufgeklärten Vorganges iſt im 
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commiſſars für das Weichſelgebiet, Oberpräſidenten 
v. Goßler, die die Schließung der ſämmtlichen 
Flußbadeanſtalten im Weichſelgebiet verfügt, find 
auch in hieſiger Stadt die Badeanſtalten ge- 
ſchloſſen worden. Zuerſt erfolgte der Schluß der 
Diviſions-Schwimmanſtalt auf Langgarten und 
heute wird eine Bekanntmachung veröffentlicht, 
die den Schluß der öffentlichen Badeanſtalt bei 
Baſtion Braunroß verkündet. 


* Her Stand der Rüben-, Karkoffel- und 
Obſternte. Das Wette: hat einen herbſtlichen 
Charakter angenommen, und die Regenperiode 
nach der Korn-, aber vor der Grummeternte 
kam dem Landmann ſehr erwünſcht. — mit Aus- 
nahme des Areifes Graudenz, wo noch ſehr über 
Dürre geklagt wird — indem ſie die Ackerarbeiten 
weſentlich erleichterte und dem Wachsthum der 
Rüben und Kartoffeln zu gute kam, menig- 
ſtens auf den Feldern, auf welchen die Pflanzen 
in ihrer Reife nicht ſchon zu weit vorge- 
ſchritten waren. Durch dieſe Regenmenge iſt nun 
auch wohl die Sorge darüber gehoben, daß bei 
der Kärte des Bodens die Rüben auf der Köhe 
gar nicht auszuroden feien. Wie wir hören, wollen 
die hieſigen Fabriken ihre Campagne gegen den 
20. huj. beginnen, da thun aber Sonnenſtrahlen 
und Wärme bis dahin noch ſehr noth, um den 
nöthigen Zuckergehalt zu bekommen, denn in 
dieſem Punkte ſtehen ſie vorläufig normalen 
Jahrgängen noch nach. — Ueber den Ertrag der 
Kartoffeln läßt ſich ein klares Urtheil immer 
noch nicht fällen, in einigen Gegenden wird ſehr 
über Krankheit geklagt, in andern dagegen gar 
nicht. Die Obfternte entſpricht den früher aus- 
geſprochenen Erwartungen, namentlich ſind Aepfel 
und Pflaumen gut gerathen. P (W. L. M.) 


* 

»Weichſelſchiffahrts-Commiſſion. Am heutigen 
Tage ift die diesjährige Strombereiſung mit der 
Beſichtigung des Stromes bei Plehnenddrf beendet 
worden. Am erſten Tage der Bejihtigung iſt die 
Strecke von der preußifchen Landesgrenze ab bis 
auf Graudenz hinab bereiſt worden, woſelbſt 
Nachtquartier genommen wurde. der zweite Tag 
brachte die Beſichtigung der Weichſel von Grauden; 
nach Marienburg, hier erfolgte das zweite Nacht- 
quartier. Heute wurde die Reſtſtreche der Nogat 
und die Danziger Weichsel inſpicirt. 


»Zum deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrag giebt 
folgende Mittheilung, die von Thorn aus ver- 
lautet, einen intereſſanten Beitrag: In der 
vorigen Woche ging eine Mittheilung durch die 
Preſſe, nach welcher der ruſſiſche Director des 
Zolldepartements Gagoubin in Thorn in einer 
Conferenz erklärt haben ſolle, es ſei unzmeifel- 
haft, daß der deutſch-ruſſiſche Kandelsvertrag zu 
Stande kommen werde, da ſowohl Deutſchland 
als Rußland unter dem Zollkriege leide. Dieſe 


Nachricht iſt, wie nähere Nachforſchungen ergeben 


haben, ſehr aufgebauſcht. Eine Conferenz, bei 
der Director Sagoubin zugegen geweſen, hat 
überhaupt nicht ſtattgefunden. Herr S. hat bei 
ſeiner Informationsreiſe durch die ruſſiſchen 
Grenzbezirke nur auf dem Thorner Bahnhofe 
einen ganz kurzen Aufenthalt gehabt. Einer 
feiner Begleiter, der ruſſiſche Spediteur Iwanoff, 
hat ſpäter einem hieſigen Geſchäftsmanne mitge- 
theilt, Herr Sagoubin habe in der Unterhaltung 


. eäußert, er halte den Handelsvertrag für nütz⸗ 


Së loſe Aeuferung, falls fie über- 
haupt gefallen iſt, darf wohl kaum Beachtung 
beanſpruchen. Mindeſtens ſind die Jolgerungen, 
welche man daraus für das Zuſtandekommen des 
deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages gezogen hat, 
ganz unberechtigt. 2 

»Verbeſſerung der Schiffbarkeit der Weichſel. 
Dem Warſchauer Bezirk der Wegecommuni- 
cation iſt ein intereſſantes Project zur Ver- 
beſſerung der Schiffbarkeit der Weichſel ein- 
gereicht. Ein Unternehmer will die Uferſeiten 
der Weichſel zwiſchen dem Dorfe Ghurziha und 
der Stadt Neſchawa, d. h. auf einer Strecke von 
200 Werft durch Anpflanzung von Weiden be- 
feitigen und auch gelegentlich ſich auf dieſer 
Strecke bildende Sandbänke entfernen und end- 
lich während einer Zeit von 25 Jahren der 
Stadt Warſchau jährlich 800, dem Warſchauer 
Bezirk der Wegecommunication 1000 Rubel als 
Arrende zahlen; dafür verlangt er, daß er die 
bei dieſen Arbeiten gewonnenen Materialien zu 
einem Nutzen verkaufen darf, und zwar über- 
lüſſiges Weidenholz bis zu 4 Rubel pro Cubik- 
Saſchen, die Fuhre Sand zu 15 Kop., die Fuhre 
Eis zu 35 Kop. u. ſ. w. Nach Ablauf von 25 
Jahren ſollen die von ihm angelegten Ufer- 
befeſtigungen entſchädigungslos in den Beſitz der 
Krone übergehen. 


* 

* Vermeſſungen in den Küſtengewäſſern. 
Während der letzten fünfzehn Jahre wurde den 
Vermeſſungsarbeiten in der Oſt- und Nordſee, 
insbeſondere der Neuaufnahme unſerer Küſten- 
gewäſſer von der Marine-Derwaltung beſondere 
Sorgfalt gewidmet. Dieſe Arbeiten haben zu- 
nët den Zweck, die Tiefenverhältniſſe an der 
Küſte und in See zu ermitteln, die vorhandenen 
Bänke und Gründe zu unterſuchen und 
phuſikaliſche Beobachtungen zur Beſtimmung der 
Strömungen, der Temperatur und des jpeci- 


ſiſchen Gewichts in den verſchiedenen Tiefen an- 


zustellen. Auf Grund deſſen fertigt das hydro- 
graphiſche Amt der Admiralität Seekarten an, 
zu welchem Behufe die mit der Leitung der ge- 
nannten Vermeſſungsarbeiten beauftragten om. 
nere ſich nach Berlin zu begeben haben. Die 
Seekarten ſind zur Veröffentlichung beſtimmt. 
Die Tefenverhältniſſe des Meeres an der Oſtſee⸗ 
küſte verändern ſich nur ſelten, weshalb hier 
nur in größeren Jeiträumen eine Neuvermeſſung 
nothwendig iſt. Dagegen müſſen in der Nordſee 
in Folge der ſandigen Beſchaffenheit der Küſten 
und in Folge der jtarken Meeresſtrömungen 
häufiger Küſtenvermeſſungsarbeiten vorgenommen 
werden. 
Ki e ® 

* Der neue Landeshauptmann der Provinz 
Poſen. Zum Nachfolger des zum Reihsihah- 
ſecretär ernannten Landeshauptmanns der Pro- 
vinz Poſen, Herrn v. Poſadowsky wurde in der 
geſtrigen Sitzung des Provimzialausſchuſſes der 
Oberpräſidialrat) Dr. v. Dziembowsky zum 
Landeshauptmann der Provinz Poſen gewählt. 
Dr. v. Dziembowsky ſtammt, wie die Dot, 3.“ 
mittheilt, aus dem Kreiſe Meſeritz, wo fein Pater, 
der noch am Leben iſt, ein Gut beſitzt. Herr 
v. Dembowsky war mehrere Jahre Landrath 
des Kreiſes Samter. Don Samter aus wurde 
Herr v. Diembowsky zum Regierungsrath er- 


nannt und als ſolcher nach Poſen verufen 
Kier rückte er dann ſpäter zum Oberpräſidial- 
rath vor. ; 

* Candidaten des höheren Schulamts, welche 
an Privatanſtalten angeſtellt ſind, ſind nach einem 
Erlaß des Unterrichtsminiſters an die Provinzial 
Schulcollegien nicht in der Candidatenliſte zu 
ſtreichen, ſofern fie ſich fortgeſetzt den Provinzial⸗ 
Schulcollegien zur Derfügung halten. 


* 

* Einführung des neuen Pfarres zu Hela. 
Der bisherige Predigtamtscandidat Wilhelm 
Robert Waldow ift als Pfarrer an der evan- 
geliſchen Kirche zu Hela beſtätigt worden. Die 
Einführung des Herrn Pfarrers in ſein neues 
Amt wird demnächſt erfolgen; Herr General- 
ſuperintendent Luckow zu Neuſtadt wird dieſelbe 
vollziehen. S 

* Zudrang zur niederen Poftcarriere, Wie 
eine Mittheilung von der Poſtbehörde beſagt, ift 
ift letzter Zeit der Zudrang zur niederen Poſt- 
carriere ein ausnehmend ſtarker geworden. Es 
iſt daher unmöglich, die jungen Poftgehilfen ſchon 
nach kurzer Probezeit zur Anſtellung gelangen zu 
laſſen, und dieſelben müſſen bis zu zwei Jahren 
auf eine Anſtellung warten. Von nun ab werden 
deshalb zur Carriere im niederen Poſtdienſt nur 
diejenigen zugelaſſen werden, die den Erweis zu 
bringen verſtehen, daß ſie die Mittel beſitzen, ſich 
mindeſtens zwei Jahre ſtandesgemäß zu unter- 
halten. 

* S * 

” AKbſchiedseſſen für Herrn Konſiſtorialrath 
Koch. Zu Ehren des nach 10 jähriger, ſehr ver- 
dienſtvoller Wirkſamkeit beim hieſigen Konſiſto- 
rium leider von hier ſcheidenden Kerrn Ober- 
Konſiſtorialrath Koch wird am dienſtag, den 19. 
September, Nachmittags ein Abſchiedseſſen in dem 
Ke des Friedrich Wilhelm-Schützenhauſes ftatt- 
inden. 


* * 

* Dem Mädchenturnen ſoll, wie eine neuer- 
liche Miniſterialverfügung beſagt, an den Schulen 
eine ganz erhöhte Sorgfalt zugewendet werden. 
Der Turnunterricht ſoll in allen niederen und 
höheren Mädchenſchulen durch alle Klaſſen hin- 
durch betrieben werden, und zwar betrifft dieſe 
Anordnung nicht nur die öffentlichen, ſondern 
auch alle Privat-Töchterſchulen. Insbeſondere ſoll 
in dem eingeforderten Bericht über den zeitigen 
Stand des Mädchenturnens die Frage beantwortet 
werden, ob die Lehrerinnen, die den Unterricht 
zu ertheilen haben, auch die nöthige Qualification 
als Turnlehrerinnen beſitzen. Gerade auf den 
Befähigungs nachweis der betreffenden Lehrerinnen 
iſt beſonderes Gewicht zu legen, da hiervon in 
erſter Linie die Erfolge des Unterrichts bedingt 
werden. = 

* 

* Ein furchtbares Brandunglück hat, nach 
hier eingegangenen dürftigen Nachrichten, das 
Dorf Gr. Trampken geſtern Nacht heimgeſucht. 
Das Gehöft des Beſitzers Adolf Sieg iſt total 
niedergebrannt; der diesjährige Einſchnitt, alles 
lebende und todte Inventar iſt vernichtet worden. 
Leider iſt auch ein Menſchenleben den Flammen 
zum Opfer gefallen; bei der Rettungsarbeit, an 
der fi Kerr Sieg, der Beſitzer des Gutes, ftark 
betheiligte, iſt Herr Sieg von einem einſtürzenden 
Haufe begraben worden. Man fand nur noch 
den vollſtändig verkohlten Leichnam. 


H 
„Circus Kolzer. Heute Abend findet im ge- 
wiſſen Sinne eine Jubiläumsvorſtellung ſtatt, da 
die prächtige Waſſerpantomime zum 25. Male auf- 
geführt wird. Sie hat ſich, wie an anderen Orten, 
auch hier als unverwüſtlich erwieſen und der 
Direction ſtets ein gefülltes Kaus geſchaffen. Wer 
das intereſſante Ausſtattungsſtück noch nicht ge- 
ſehen hat, der möge es ja nicht verſäumen, den 
Circus zu beſuchen, denn am Sonntag gelangt 
die Pantomime zum letzten Mal zur Aufführung. 
Am Donnerſtag findet, wie bereits gemeldet, die 
Koſchiedsvorſtellung ſtatt. f 

* 


* Liliputaner auf dem Dominihanerplatz. 
Eines der reizendſten Gpecialitäten - Theater, 
welches wir jemals geſehen haben, begann geſtern 
auf dem Dominikanerplatze feine Vorſtellungen. 
Wir gingen mit einigem Borurtheil zu der Vor- 
ſtellung, da wir uns einer Liliputanergeſellſchaft 
erinnerten, welche ſich im hieſigen Stadttheater 


zeigte. Damals machte das Ausſehen der kleinen ö 
Leute wohl auf jeden Zuſchauer inſofern einen 


peinlichen Eindruck, als allzugroße Köpfe den 
Geſtalten das Ausſehen verkrüppelter Geſchöpfe 
gaben. Die geſtrige Borftellung dagegen gab uns 
Gelegenheit, die wirklich reizenden Geſtalten der 
darſtellenden Liliputaner zu bewundern. Wir 
glaubten im erſten Augenblick hübſche Kinder 
zu erblicken, erlaben jedoch, beſonders aus den 
ebenſo eigenartigen als vorzüglichen Leiſtungen, 
daß wir Erwachſene vor uns hatten. Die kleinen 
Künſtler ſtehen in dem Alter von eiwa 16 bis 36 
Jahren und find von dem Director der Gejell- 
ſchafſt aus den Städten Damerau, Frankfurt a. D., 
Breslau, Leipzig ꝛc. zu einer Geſellſchaft ver- 
einigt. Der Beifall des Publikums ſteigerte ſich 


mit jeder Nummer, denn auch die Leiſtungen 


unſerer kleinen Gäſte zeigten ſich von Minute zu 
Minute in immer größerer Mannigfaltigkeit. 
Als Soubretten und Akrobaten, als Parterre- 
gnmnaftiker ſowie in muſtkaliſchen Leiſtungen 
ſtehen die kleinen Künſtler einzig da. Den Schluß 
der Vorſtellung bildete die Vorführung einer 
Hundemeute, deren Dreſſur fo vorzüglicher Art 
iſt, daß wir dem Publikum nur dringend an- 
rathen können, ſich mit eigenen Augen die Vor- 
ſtellungen in der recht eleganten Bude auf dem 
Dominikanerplahe anzufehen. 


* 

Unfall auf einer Chauſſee. Wie ſ. 3. be- 
richtet wurde, iſt durch einen vom Winde umge- 
brochenen Chauſſeebaum die Frau des Gchneider- 
meiſters W. in Damerau (Kr. Elbing) ſchwer ver- 
let worden; außer inneren Verletzungen hat die 
Frau einen Schädel- und Beinbruch erlitten. Der 
Ehemann macht nun für dieſen Unfall die 
Provinzial-Cauſſeebau-Berwaltung verantwort- 
lich, indem er den Herrn Landesdirector der 
Provinz Weſtpreußen um Erſtattung der Kurkoſten 
erſuchte und feinen Antrag damit begündete, daß 
der Baum, der den Unfall herbeiführte, krank 
und morſch war, und ſchon längſt hätte beſeitigt 
werden müſſen. In Folge dieſes Borfalles ind 
die Chauſſeebeamten von dem Herrn Landes- 
director angewieſen worden, um weitere Unglücks⸗ 
fälle zu verhüten, die Chauſſeebäume einer gründ- 
lichen Revifion zu unterwerfen und die kranken 


und morſchen Bäume ſofort abzuhauen. Auch 
ſollen die hohen und ſtarken Papeln durch Ab- 
äſteln der Gipfel gekürzt werden. 


* 

* Danziger Allgemeiner Gewerbeverein. Der 
Jahresbericht des Vereins, herausgegeben von 
dem Vorſtande, iſt ſoeben erſchienen und enthält 
manche intereſſante Mittheilungen. Der Verein, 
deſſen Vorſitz Herr Stadtrath Schütz führt, weiſt 
eine Mitgliederzahl von 297 Perſonen auf; die 
Einnahmen und Ausgaben balanciren in der Höhe 
von 7440 Mark. Das Vermögen des Vereins iſt 
im vergangenen Bereinsjahre bis auf 65105 Mk. 
geſtiegen. Im Berichtsjahre iſt eine ſtattliche An- 
zahl von Vorträgen, theils gewerblichen, theils 
naturwiſſenſchaftlichen Inhalts gehalten, mehrfach 
find Gonder-Ausftellungen der Vorbilderſamm- 
lung des gewerblichen Centralvereins für Meft- 
preußen veranſtaltet, meiſt in Anlehnung an Aus- 
ſtellungen von Gegenſtänden, die hieſige Hand- 
werksmeiſter verfertigt hatten. Der Derein hat 
auch im vergangenen Bereinsjahre mehrere Aus- 
flüge unternommen; dieſelben hatten als Ziel den 
Weichſeldurchſtich bei Siedlersfähre, ferner die 
Zuckerfabrik zu Prauſt und dann die hieſige 
Kaiſerl. Werft. Der Verein forgt für feine Mit- 
glieder durch Belehrung vielfacher Art, fo unter- 
hält er eine Bibliothek von etwa 3700 Bänden, 
die ſich eines ſehr reichen Zuſpruchs erfreut hat. 
Es ſoll auch vom 1. October ab für die Mitglieder 
ein Journal-Leſezirkel eingerichtet werden. An 
die Stelle der vom Verein mit vielem Erfolge 
geleiteten Fortbildungsſchule iſt die ftaatlihe Schule 
getreten, der der Verein in ſeinem Kauſe gegen 
eine entſprechende Entſchädigung ein Unterkommen 
gewährt hat. Unter der Verwaltung des Vereins 
ſtehen der Bürgerunterſtützungsfonds, die Hilfs- 
kaſſe und die Preuß'ſche Stiftung. 


* Oeffentliche Verſammlung der Kellner und 
Berufsgenoſſen. Heute Nachmittag fand eine 
Derfammlung des Verbandes unſerer hieſigen 
Kellner ſtatt. Obgleich die Berfammlung nicht 
zahlreich beſucht war, konnte man doch eine Spal- 
tung des Vereins bemerken. Die Anſprachen, 
welche heute Nachmittag gehalten wurden, be- 
wegten ſich demgemäß nur um die Wahl eines 
neuen Vorſtandes. Am nächſten Dienftag dürfte 
die Entſcheidung über die bevorſtehende Borftands- 
wahl fallen. 

* 

* Die Perſonenzüge auf Hauptbahnſtrecken 
müſſen entweder mit der Carpenterbremſe, die 
von jedem Reiſenden im Falle der Noth in 
Thätigkeit geſetzt werden kann, ausgerüſtet ſein, 
oder ſie müſſen auf der rechten Seite des Zuges 
oben eine Zugleine führen, damit der Reiſende 
den Locomotivführer durch Anziehen der Leine 
von etwa eingetretenen oder drohenden Gefahren 
zu benachrichtigen vermag. Sobald die Zugleine 
angezogen wird, hat der Beamte auf der Loco- 
motive mit allen Kräften dahin zu wirken, daß 
er den Zug ſobald als möglich zum Kalten bringt. 
Gewöhnlich fahren die Züge mit Carpenterbremſe. 
Nun kann es aber einmal vorkommen, daß am 
Schluß ein Wagen ohne dieſe Bremseinrichtung 
angehängt wird. In dieſem Falle mußte bisher 
die Zugleine über den ganzen Zug gezogen wer- 
fend damit die in dieſem Wagen ſitzenden Rei- 
enden oder der in dem Bremshäuschen befind- 
liche ire in die Lage Bee wurden, das 

gnal geben zu können. ieſes Auflegen 
der Zugleine beanſpruchte aber mindeſtens fünf 
Minuten und die Züge erlitten infolgedeſſen ge- 
wöhnlich Berſpätung. Dieſer Nachtheil wird ver- 
mieden durch eine neue Einrichtung, welche die 
Bahnverwaltung jetzt eingeführt hat. Tritt der 
Fall ein, daß ein Wagen ohne Carpenterbremſe 
an einen Carpenterzug gehängt wird, ſo wird 
eine Leine nur über dieſen Wagen gezogen. Das 
eine Ende dieſer Leine iſt ſo eingerichtet, daß es 
leicht mit dem Hebel der Carpenterbremſe des 
Nachbarwagens verbunden werden kann. dieſe 
ganze Manipulation erfordert kaum eine Minute. 
Wird die Leine von einer Wagenabtheilung oder 
vom Schaffnerſitze aus gezogen, ſo öffnet ſich der 
Hahn der Carpenterbremſe durch Umdrehen des 
Hebels, die zuſammengepreßte Luft ſtrömt aus 
und die Bremſung iſt hergeſtellt. Dieſe Einrich- 
tung iſt nicht der Zeiterſparniß wegen vorzu- 
ziehen, ſondern ſie erweiſt ſich auch in Nothfällen 
durch directe Wirkung viel zweckmäßiger als die 
Nothleine. S 


: * 

* Johannesſtift. dem Bericht des hieſigen 
Johannesſtifts über feine Thätigkeit im verfloſſenen 
Verwaltungsjahre eninehmen wir Folgendes: Be- 
kanntlich iſt das Johannesſtift eine durch freiwillige 
Liebesthätigkeit begründete und erhaltene Erziehungs- 
anſtalt (Rettungshaus) für Knaben, welche bereits 
verwahrloſet find, oder der Verwahrloſung anheim zu 
fallen drohen, ſie hat den Zweck, dieſelben vor der 
Berührung mit dem Zwangs-Erziehungs-Geſetze, ſowie 
vor dem Uebergange zum Verbrechen zu bewahren und 
ihnen einen makellofen Eintritt in das Leben zu 
ermöglichen. In den verfloſſenen 40 Jahren der 
Thätigkeit des Stifts wurden 452 Zöglinge in die An- 
ſtalt aufgenommen, davon ftarben 4, 63 bildeten den 
Beſtand am Schluſſe des Berichtsjahres. Es ſind alſo 
385 Zöglinge im Laufe der 4 Jahrzehnte entlaſſen 
worden; von dieſen ſind 113 Knaben nach kurzer Zeit 
von den Angehörigen wieder zurückgenommen, ſo daß 
nicht feſtgeſtellt werden konnte, in wie weit die Arbeit 
des Stifts an ihnen Erfolg gehabt hat. 81 Knaben 
waren nur zeitweiſe in der Anſtalt durch den Kerrn 
Landes-Direktor der Beam Weſtpreußen unter- 
gebracht. Es waren dieſes Zwangszöglinge, die nach 
der Erbauung bezw. Erweiterung der Tempelburger 
Erziehungsanflalt dorthin gebracht wurden. Den Neſt 
von 191 Zöglingen hat der Vorſtand des Johannes 
ſtifts zu tüchtigen Kandwerksmeiſtern in die Lehre 
gegeben. Don dieſen Knaben haben ihre Lehrzeit gut 
beſtanden und ſind ordentliche Menſchen geworden 
106, es befinden ſich noch in der Lehre, verſprachen 
aber ſich brav zu halten 24, es find ausgewandert 
oder zur See gegangen theilweiſe nach zweifelhaftem 
Derhalten 23, es entſprachen den Erwartungen nur 
ſehr mittelmäßig 8, moraliſch zu Grunde gegangen 
ſind 5, ohne Nachrichten iſt der Vorſtand geblieben 
über 17. Das verfloffene Verwaltungs jahr 11. ab 
in Einnahme und Ausgabe mit 20690 Mk. Dem 
Johannesſtift ſind recht zahlreiche Geſchenke an Geld 
und Naturalien zugegangen, ſo hat u. a. der Danziger 
Sparkaſſen-Aktien-Berein der Anſtalt eine außer- 
ordentliche Unterftügung von 1500 Mk. zugewendet. 
In dem verfloſſenen Bermaltungsjahre hatte die An- 
Halt 81 Knaben mit 22 716 VDerpflegungstagen (gegen 
74 Knaben mit 21 355 Verpflegungstagen im Jahre 
1891 und 89 Knaben mit 20 151 Verpflegungstagen im 
Jahre 1890). S 

* Wegen eines Diebftahls wurde das Dienftmäd- 
chen eines in der Wollwebergaſſe wohnhaften Kauf- 
manns in Haft genommen. 


* 
* Verkaufsſtelle für of erthzeichen. Die bisher 
vom Meiereib fiber Er See aradiesgaſſe 0 


ET 


verwaltete amiliche Berkaufsftelle für Poſtwerthzeichen 
iſt dem Kaufmann Herrn Stuhlmacher, Paradiesgaſſe 
Nr. 16 vom 6. d. Mts. ab übertragen worden. 

* * 


* 

[Polizeibericht vom 7. September.] Derhaftet: 
4 Perſonen, darunter 1 Mädchen wegen Diebſtahls, 
2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Kundertmark-Banknote; 
abzuholen bei Herrn Emil Heries, Sammtgaſſe Nr. 11. 
— Derloren: 1 goldene Damen-Cylinderuhr mit Kette; 
abzugeben im Fundbureau der königlichen Polizei- 
Direction. g 


Aus den Provinzen. 


* Marienburg, 6. September. Ein ſchwerer Un- 
glücksfall ereignete ſich hier auf dem Ausftellungsplaße 
des Luxus Pferdemarktes. Der drechslermeiſter 
Wenzel ging mit ſeinem vierjährigen Söhnchen an dem 
e vorüber, ab und zu ſtehen bleibend, 
um ſich die Pferde anzuſehen. Als man an die Gruppe 
junger Kengſte kam, ſchlug plötzlich einer der jungen, 
muthigen Thiere aus und verſetzte dem Kinde einen 
KHufſchlag vor die Stirn, fo daß es ſchwer verletzt 
wurde. Man zweifelt an dem Aufkommen des Knaben. 

*Neuteich, 6. September. Eine verhängnißvolle 
Verwechſelung paſſirte heute einem Beſiher in dem 
Dorfe Kl. Mausdorf. Dem Beſitzer war eins ſeiner 
Kinder krank und er wollte ihm die verordnete 
Medizin geben. In der Eile ergriff er aber Hatt der 
Medizinflaſche eine Flaſche mit Karbol, die neben der- 
ſelben ſtand und gab dem Kinde davon ein. Nach 
kurzer Zeit war das Kind unter qualvollen Schmerzen 
geſtorben. 

* Konitz, 6. September. Die Frequenz auf dem 
Gewerbeausſtellungsplatz iſt, trotzdem das Wetter 
anfangs nicht ſehr günſtig war, eine recht rege zu 
nennen: Außer etwa 900 Dauerkarten wurden für 
einzelne Perſonen verausgabt am 2. September 740, 
am 3. September 1707, am 4. September 481 und 
am 5. September 520. 

* Thorn, 6. Sept. Im Coppernieus-Verein hielt 
geftern Herr Bankdirector Prowe einen Vortrag über 
die Währungsfrage. Derſelbe gab einen Ueberblich 
über die Bedeutung der Edelmekalle im Weltverkehr, 
beſprach die Münzgeſetze, wies auf die Sherman-Bill 
in Amerika hin und kam zu dem Schluß, daß unſere 
jetzige Währung eine vorzügliche ſei, die nicht ange- 
kaſtet werden dürfe. Im gleichen Sinne ſprachen Ho 
faſt ſämmtliche Anweſenden aus. — Augenblicklich 
gehen eine größere Anzahl Kähne nach Wloclawek. 
Sie haben dort abgeſchloſſen für Getreide mit 9 MR, 
pro Laſt (60 Ctr.) bis Danzig tranſito. Es ſollen in 
und bei Wloclawek große Mengen Getreide liegen. 
Die Schiffer nehmen die Fracht gerne an, der augen- 
bliklihe Waſſerſtand geftattet volle Ladung. Vor- 
läufig ſoll das Getreide in Danzig auf Tranſitolager 
gehen. — Das hier eingezogene kriegsſtarke Land- 
wehrbataillon wird, nachdem es hier Uebungen ab- 
gehalten hat, morgen früh mit der Eiſenbahn nach 
Melno befördert, wo es ſofort an den Manövern Theil 
nimmt. Nach Beendigung derſelben marſchirt das 
Bataillon hierher zurück. — Die Grenzſperre hat ſich 
auf dem heutigen Wochenmarkte recht bemerkbar ge- 
macht. Am vergangenen Wochenmarkte koſtete der 
Centner Kartoffeln 1,80 Mk. Heute ſtieg der Preis 
für dieſe Frucht bis auf 2,50 Mk. Zufuhren aus 
Polen fehlten gänzlich. 

* Königsberg, 6. September. Bor 25 Jahren ver- 
Leite ſich ein Lig in der Magiſterſtraße mohn- 
hafter Agent, Herr S., ſchwer an der Hand, indem er 
ſich mehrere Glasſplitter einſchnitt. Der Verunglückte 
mußte damals im hieſigen Krankenhauſe eine längere 
Kur durchmachen, während welcher mehrere Glas- 
ſplitter aus der verletzten Hand auf operativen Wege 
entfernt wurden. Nach dem Zuheilen der Wunde aber 
hatte Kerr S. häufigen, wenn auch erträglichen 
Schmerz in der Kand, eine Erſcheinung, die ſich bis in 
die neueſte Zeit zeigte. Grit unlängſt, alſo nach Ber- 
lauf von 25 Jahren, bildete ſich auf der früheren 
wunden Stelle ein Geſchwür, nach deſſen Oeffnung ein. 
Glasſplitter von mäßiger Größe entfernt werden 
konnte. Der jahrelange Schmerz in der Hand iſt nun- 
mehr gänzlich verſchwunden. 8 

* Gumbinnen, 6. September. Dem verftorbenen 
Dr. Bender-Catharinenhof widmete die Vorſitzenden 
des Provinziallandtags und des Provinzialausſchuſſes 
ſowie der Landeshauptmann der Provinz Oſtpreuſſen 
folgenden Nachruf: „Seit Einführung der Provinzial- 
ordnung hat der Derewigte dem r < 
als Mitglied angehört, bis denſelben im Jahre g 
Alter und Krankheit nöthigten, dieſes Amt niederzu⸗ 
legen. Wie dem Verſtorbenen bereits bei feinem Aus- 
tritt aus dem Provinzialausſchuß bezeugt worden iſt, 
daß fein kundgegebenes Intereſſe und ſeine Opfer- 
freudigkeit für die Provinz in aller Andenken bleiben 
werden, ſo können wir auch jetzt nur wiederholen, 
daß ihm auch über fein Grab hinaus ein dankbares 
Andenken geſichert iſt.“ 

* Billkallen, 5. September. Bei der ländlichen Be- 
völkerung wird Petroleum vielfach als Heilmittel be- 
nuxt. Kürzlich verſuchte auch die Beſitzerkochter A. zu 
U. ihren verbrühten Arm damit zu kuriren. Anſtatt 
u heilen verſchlimmerte ſich die Wunde, um jedoch 

erartig, daß ſchließlich doch ein Arzt zu Rathe gezogen 
werden mußte. ee eonftatirte eine fo ſchwere 
Blutvergiftung, daß es bei der verfpäteten Hilfe ohne 
die Amputation des Armes nicht mehr abgehen dürfte. 
— Als der Gaſtwirth N. zu M. kürzlich zum zweiten 
Jrühſtück einen Schnaps trinken wollte, nahm er aus 
Verſehen anftatt aus der Flaſche mit Branntwein einen 
Schluck aus der daneben ſtehendee Flaſche Schwefel- 
äure. Mundhöhle und Speiſeröhre find von der 

lüſſigkeit derartig verbrannt, daß das Leben des 
Mannes in Gefahr ſteht. 

* Bartenftein, 5. September. In Ermland hann 
man bei ländlichen Beſitzern und > in Arugmirth- 
ſchaften von Colporteuren um einige Nickel erftandene 
Gebetbücher finden, welche gar wunderſame Dinge 
enthalten. Zunächſt findet Déi darin ein Brief — fo- 
genannter Himmelsbrief — welcher keinen Anderen, 
als Maria und Joſeph, zum Verfaſſer hat, welche ihn 
auf dem Bilde des Erzengels Michael geſchrieben haben. 
Dieſer Brief hat die Wunderkraft, daß, wer ihn leſen 
hört, 20 Tage Ablaß hat. Außerdem kann dem Hörer 
nichts Böſes widerfahren; weder Feuer noch Waſſer, 
noch Zauberei kann ihm etwas anhaben. Kann eine 
Frau nicht gebären, ſo braucht ſie nur dieſen Brief zu 
ſich nehmen, und das Kind iſt im Handumdrehen da. 
Ein anderes in dem Buche befindliches Gebet wurde 
im Jahre 1005 auf dem Grabe des Herrn gefunden. 
Kaiſer Carl (), als er zu Felde zog, erhielt es vom 
Zeg zum Geſchenk und ſchickte es nach der Stadt 

ichael () in Frankreich, wo es auf einem Schilde in 

großen Buchſtaben aufgedruckt und allda zu leſen iſt. 
Wer dieſes Gebet täglich betet oder beten hört oder bei 
ſich trägt und täglich fünf Vaterunſer und ebenſoviel 
Ave Maria betet, der wird des jähen Todes nicht 
ſterben, in keinem Feuer brennen, in keiner Schlacht 
umkommen und an keinem Gift ſterben. Eine Frau 
in Kindesnöthen, wenn ſie dieſes Gebet zu ſich legt, 
wird von 82 Unglücken () befreit fein. Sie man auf 
der Straße einen mit der Cornelius-Krankheit be- 
hafteten Menſchen und legt ihm das (Abet in die rechte 
Seite, fo wird er gleich aufſtehen. Uno geht es eine 
Meile weiter. 
* Schirwindt, 5. September. Der Knecht des Be. 
ſitzers F. zu D. hatte einem feiner Mitknechte, mit 
dem er in Feindſchaft lebte, die Pfeife zum Theil mit 
Schieſſpulver gefüllt und Tabak darüber geſtopft. Als 
ſich beim Rauchen der Pfeife das Pulver entzündete, 
drang die ganze Ladung dem Knecht ins Geſi t und 
beſchädigte ihm eine Auge derart, daß er die Sehkraft 
deſſelbe einbüßte. 

* Bon der ruſſiſchen Grenze, 4, September. Es 
berührt ganz eigenartig, wenn man jetzt in ruſſiſchen 
Blättern Geh, daß die deutſchen Zollbehörden den 
Schmuggel nach Rußland befördern ſollen. Uns 
Grenzbewohnern, die wir wiſſen, wie die Dinge hier 
zugehen und welches die Haltung der ruſſiſchen Behör- 


den geweſen ift, muß eine ſolche Anſchuldigung gradezu 
als eine Unbegreiflichkeit erſcheinen, und zwar um ſo 
unbegreiflicher, als ſie von ruſſiſcher Seite erhoben 
wird. Thatſächlich liegen die Dinge folgendermaßen: 
Sofort nach Beginn des ſogenanten Zollkrieges war 
ruſſiſcherſeits alles irgend denkbare geſchehen, um dem 
Schmuggel von Rußland über die preußiſche Grenze 
herüber Thür und Thor zu öffnen. Die läſtigen Pap- 
formalitäten wurden abgeſchafft, Jeder, der wollte, be- 
kam einen Paß zu „bedeutend herabgeſetzten Preiſen“. 
Die Ueberwachung des Grenzverkehrs wurde zu jeder 
Tages- und Nachtzeit auf Wegen und außerhalb von 
ſolchen freigegeben. Was war die Zolge dieſer 
„Hinderei“, als welche fie ſelbſt von ruſſiſchen Grenz- 
offizieren bezeichnet wird? Nicht das, was man im 
ruſſiſchen Finanzminiſterium erwartete, trat ein, jon- 
dern das Gegentheil, denn nicht der Schmuggel von 
Rußland nach Deutſchland, ſondern der Schmuggel von 
Deutſchland nach Rußland iſt durch dieſe Maßregel ge- 
fördert worden. Und zwar hat der unregelmäßige 
Grenzverkehr ſo raſch zugenommen, daß man jetzt 
ſchleunigſt ruſſiſcherſeits hat Gegenbefehl geben müſſen. 
Es iſt ſoeben die Wiederverſtärkung der Grenzbe- 
wachung auf ruſſiſcher Seite verfügt worden. Die- 
jenigen ruſſiſchen Grenzwachbrigaden, die an den Ma- 
növern theilnehmen ſollten, ſind durch telegraphiſchen 
Befehl wieder an die Grenze beordert worden. 
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Standesamt vom 7. September. 


Geburten: Tiſchlergeſelle Heinrich Behring, T. — 
Kaufmann Max Zielinski, T. — Oberkellner Hugo 
Leitholf, S. — Pferdeeiſenbahn-Controlleur Otto Bork, 
S. — Schmiedegeſelle Hermann Ott, S. — Schiffseigner 
Ferdinand Scholtze, S. — Seefahrer Auguſt Wangler, 
T. — Schriftſetzer Franz Dowideit, T. — Arbeiter 
Johann Pommeranz. S. — Bureau-Aſſiſtent Arthur 
Kriſpin, S. — Arbeiter Carl Damaſchke, T. — Alemp- 


Kufgebote: Büchſenmacher-Anwärter Ernſt Hermann 
Albert Uecker und Adele Elvira Adelheid Schneider. 
— Schloſſergeſelle Wilhelm Friedrich Müller und 
Valerie Pauline Caroline Hold, — Gerichts-Actuar 
Carl Eugen Conſtantin Scronn in Berlin und Alice 
Maria Johanna Hermann. — Tiſchlergeſelle Ferdinand 
Richard Politur u. Henriette Emilie Johanna Mankomwski. 
— Malergehilfe Guſtavr Eduard Krauſe und Anna 
Julianna Neuſtromski. — Schuhmachergeſelle Hermann 
Rudolf Koglin und Wittwe Luiſe Roſalie Schimski 
geb. Krauſe. — Poſt-Secretair Joſephus Szabelski 
u. Selma Johanna Amanda Adler. — Backermeiſter Georg 
Robert Anton Orzewski und Pauline Antonie Bah- 
linger. — Lehrer Franz Ferdinand Hermann Otto 
Bleſſin hier und Maria Agnes Ziemann in Jajtrom, 
— Korbmacher Carl Auguſt Hahn in Herrnhut und 
Wilhelmine Maria Laura Zocher, hier. — Handlungs- 
reiſender Moritz Ferd. Herm. Heinrich Schmidt hier und 
Emma Emilie Bogun in Dt. Eylau. 

Heirathen: Arbeiter Johannes Eduard Anton 
Hoepfner und Marie Luiſe Linde. — Gifenbahn- 
Stations-Aſſiſtent Adolf Friedrich Ludwig Glanz aus 
Hamburg und Maria Catharine Bertha Hennefeld von 
hier. — Arbeiter Paul Otto Retzne und Dorothea 
Fromm. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Franz Hinz, 8 M. — 
T. des Pianofortefabrikanten Maximilian Lipczinski, 

M. — S. des Arbeiters Bernhard Drechker faſt 
4 M. — T. des Schneidergeſellen Alexander Levan- 
gowski, 1 M. — Aufwärterin Amalie Juſtine Behrendt, 
74 J. — G. des Arbeiters Carl Gorſchinski, 3 W. — 
Superintendent a. D. Heinrich Julius Fiſcher, 84 J. — 
©. des Zimmergeſellen Paul Hupp, 1 J. — S. des 
Arbeiters Hermann Sarkowski, 7 M. — Kellner Carl 
Auguſt Müller, 67 J. — Frau Anna Grell geb. Um- 
land, 71 J. — Unehel. 1 S. 


2 feinglaſig u. weiß 745— 799 Gr. 30-148. M Br. 
hochbunt 745—7396r.130—147M Br. 


b 
beilbunt 745— 7996. 129-147 M r. 1 
bunt 145—7880r.126°—143.M Pr. 0 
rotb 745—79$8r.126—141M Br. bes. 
ordinat 


freien Derkehr 143 M bez., tranſit 126 M bez., 
per E zum freien Verkehr 1444, 


7 MN. 
ai zum freien Verkehr 154 M Br., 153½ M 
134 MB d 


` 2 B 
Roggen loco inländiſcher höher, tranſit feſt, per Tonne 
von 1900 Silver. en 
grobhörnig per 714 Gr. inländiſcher 121 M. tranſit 92 M. 
Reaulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 121 M, 
unterpolniich 82 M. 
Auf Lieferung per September-Oktbr. inländ. 122 M 
bez., unterpoln. 92 M bez., tranſit 92 JL Br., 
91 M Gd. per Oktober November inländ. 123 / M 
dez. unterpoln, 93 M Br., 92 AN Gd., per Nov. 
Derbr. inländiſch 1251 2 M bez, unterpolniſch 93/2 M 
Br., 92½ M Gd., per April-Mai inländiſch. 130 M 
bez., unterpolniſch 96½ M Br., 95½ M Gd. 
GE ei red von 1000 Kilogr. große 662—686 Gr. 
— ez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 142 M. bez. 
Raps loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 


Winter- 210— 216 M bez. : S 

Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruffiiher 145— 
153 M bei, gd 

Spiritus ver 10000 4 Liter contingent. loco 5412 MM 
Br., Geptbr. 54½ M. Br., nicht contingent. 3 ½ M Br. 
September 34½ M Br. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 6. September. Wind: W. 
Geſegelt: Walzer, Maxwell, Sunderland, Holz. — 


ı. Geptember. Wind: SW. > 
Angekemmen: Blonde (GD.), Jahn, London, Güter 
— Lion (Sp.), Kromann, Ropenhagen, Güter. 
Geſegelt: Ingeborg, Rasmuſſen, Stege, Kleie. — 
Heinrich, Rohde, Lynn, Holz. — Anna Chriſtine, Beterfen, 
Präſtö Kleie und Delkuhen. — Karen, Brunn, Spend⸗ 
borg, Oeluchen. — Gazelle, Buchholtz, Kjöge, Kleie. — 
Immanuel, Gols, Emden, Holz. — Runa (Sp.), Bach- 
man, Hadersleben Kleie. — Breslau, Peters, Hartle- 
vol, Hol. — Auguita, Schütt, Faaborg, Kleie. — 
nmphe, Colzau, Langör, Kleie. — Theodor, Brunck, 
Möllerup, Kleie. . 
Im Ankommen: Schooner „Enigheden“. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
6. September. 
Holztransporte. 

Stromab: 8 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, 
eich. Schwellen, Blancons, Burſtein, Brunſtein-Rowno, 
Meinkowshki, Münz, Dornbuſch, Arakauer Rinne. 

1 Traft kieferne Kanthölzer, Heller-Wolkowisk. Gutteck, 
Münz, Kirrhaken. 


— — — —— ũ —ů — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Das Comitee zur Hebung der Zucht gängiger Wagen- 
pferde zu Baden-Baden hat in Anerkennung des für 
die Landwirthſchaft höchſt erſprießlichen Zieles feiner 
Beſtrebungen die Erlaubniß zur Veranſtaltung einer 
großen Pferdeverlooſung erhalten. Der Kaiſer hat 
dieſer Lotterie auch für Preußen den uneingeſchränkten 
Vertrieb der Looſe geſtattet, und verſchiedene deutſche 
Regierungen haben ſich dieſer Erlaubniß für ihre Staaten 
angeſchloſſen. Die ſehr intereſſante Verlooſung bringt 
bei dem geringfügigen Einſatze von 1 Mark per Loos 
ſehr erhebliche Gewinne, darunter Haupttreffer im 
Werthe von 20000 Mark, 10 000 Mark, 4000 Mark, 
3000 Mark, 2000 Mark, 1800 Mark. 1500 Mark uſw. 
zur Verlooſung. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 


Danziger Börſe vom 7. September.] escht, Emith. Wisbeah Holl. — Ralerah, Ze, 
Weiten loco inländiſcher höher, tranſit feit, ver Tonne | Wisbeach, Holz. — Reval (Sp.), Schwerdifeger Stettin. 


en 1000 Kues. 3 Güter. — Paul (SD.). Holz, Dünkirchen. Melaſſe. 
EEE ZI 2 2 E s E: e e D fl nm! 8 
Anentbehrliches Auf dem Dominikanerplatz. S Zu Dro ide Ei Du Jud 


Prachtwerk für jeden Ritt H ai d E. Nerven- und Magen-Leidenden, Bruftkranken, Necon- Sr 

SUE - Sea TE 1 ers UI S ) Du her. 8 valescenten, Sea? ſowie ſchwachen Perſonen, zur Wieder- 2 

" Ka H 2 a e u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem = 
et E 5 2 Erfolge angewandt. 

Täglich Vorſtellungen 4, 6, 8 u. 9 Uhr. > A Das Recept nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. S 


8 Gerftenmehls des H. Gelsz habe ich von den Erben käuflich & 
erworben, und iſt von nun ab allein echt bei mir das 8 


die Looſe ſehr gern in allen Kreiſen der Bevölkerungen 
gekauft werden. dieſelben ſind in der Expedition 
dieſes Blattes zu haben. 


nermeiſter Joſef Kalinski, T. — Kutſcher Ludwig 
Syperrck, 1 T. u. 1 


Gebildeten 


um billigen Preis: 


Denkmäler d Au. 


Fur Ueberſicht S Pfund für 60 A. bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, | 

GE Entwickelungsganges von den D D jzu haben. S 

erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu NI UI E amera E 1 | 
den Standpunkten der Gegenwart. 8 G. F 5. 2 
Bearbeitet von S 


Bolkshalender auf das Jahr 1894 
6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in danzig, 
Preis 35 Pf. 
Originalbild von Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. 
Viele Bilder, Erzählungen, Räthſel ac. Ueber Friedensconferenzen 
von Dr. Max Hirſch. Alle Märkte und Meſſen, Tabellen ꝛc. 
Don 10 Stück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 
Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter le 
Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


Prof. Br. 2. Lübſte 
un 
Prof. Dr. C. von Fützow. 
Mit ca. 2400 Darſtellungen. 


Hiebente Ruflage, 


Klaſſiſter-Alisgabe. 


203 Tafeln in Lithographie, darunter 2 in 
Farbendruck. - 


BE 36 Sieferungen 3 N. 1.-. gi 
Tracht uisgabe. 


185 Tafeln in Stahlſtich, 7 in Farbendruck 
und 11 in Photolitgographie. 


d Lieferungen A 29. 2.—. ag 
é Früßerer Preis M. 160. 
Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtattung 
das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, 
um einen ganz unerhört billigen Preis 
in den Beſitz eines wahrhaſten Kunſtmuſeums zu gelangen. 
Verlag von Paul Neff in FHtuttgart, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Terpentin-Salniafjcmierleie In Pfund 20 Bi, 


erpentin-Salmiakpulver 1 Pack ‚3 Pack 50 A. 
Dr. Thompsons Geifenpulver per Pack 20 A 
Seifenpulver (Marke Globus) per Pack 10 A empfie 


axLindenblatt, Heil. Geiſtgaſſe 131. 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
senen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M, (Für höhere e 
anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit mert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 8 d 


Als VPorſtufe dient: are 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 A. 

(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche reltgiëien 8 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
üiüuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 


2. Große Pferde: 
Verlooſung 


zu Baden Baden. 


Ziehung am 14. und 15. 
September. 

gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. f 1... usfünsin« Profpente und Anfihts-Grempiare 

laupttreſſer i. N. v. 20,000, 10,000 War P ee 

Insgesammt 3000 Gewinne. | Late 

Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 
Expedition d. „Danziger Courier“ 
iuswürtigen Beſtellungen find 15.3 für Porto u. Beſtellgeld beizufü 
Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


I 
i 


WIENER Meng 


Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. 150 Viertelfährich M. 2.50 
Abe nen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 


BER Schnitte nach Maaß gratis "BE 


ſo daß fie in der Lage find, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünftigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


Als erſte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erſchienen: = a 


Tert, 12 Karten und 16 Tafeln 
in Chromodruck und Holzſchnitt. 
Fein in Halbfranz geb. 12 Mk. 
(7 Fl. 20 Kr.). Auch in 10 Liefe- 


pe Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfrei. = KaufmänniſchesCentral⸗Placirungsbureau, 


Zeitungs- und Annoncen-Erpedition 
*|Bordihn & Vaegler, Danzig, Hundegaſſe 33 part., 


L.ſempfiehlt den Herren Chefs (Materialisten) Kandlungs- 
gehilfen und Lehrlinge jeder Branche per fofort und Oktober- 


Verlag des Bibliographifchen Inftituts in Leipzig und Wien. 


Postschule Bromberg 
Für die Postgehülfen-Prüfun;. 
Brandstätter, ch. Postbeamter, 


dee 


Unerreiohte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgsruchs. 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 


kb 0 
Anerkannt die Beste durch die" 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. x 
N Man achte genau auf die richtige Nummer d 


mecjlel. Bermittelung unentgeltlich. Größte Auswahl. Beſte 
Referenzen. 
Cale Noetzel 
ale Noetzel. 
CEUUEUEW˙0EL Y lempfiehlt d. angenehmen Aufent- 
ser” Gtellenfuchende jeden Be- halt in feinem großen theilweiſe 
rufs placirt ſchnell Reuter’s Bu- mit Nadelholz beitellten Garten. 
reau, Dresden, Dftra-Allee 35.] Große Säle mit Bühne für 
8 D Vereine, Hochzeiten u. Privat- 
geſellſchaften. Flügel ſteht zur 
Versammlung (rg 
Géi , * | 
d.DOrtspereinsd.Zifchler) Wilhelm⸗Theater. 
und Berufsgenoſſen. vel. u. Dir.: Hugo Meyer, 
[Sonnabend, den 9. September, Wwochent. tgl. Abds. 8 Uhr: 
, Abends 8½ Uhr, Intern. Specialitäten- 
im Vereinslokal Borftellung, 
Vorſt. Graben Nr. 9. IR Br. Novitäten-Progr. | 
Tagesordnung: [Stürmiſcher Heiterheits- 
Nonats bericht u. Geſchäftliches. A Erfolg d. Orig.-auguſt 
1000 be neuer Mitglieder. ? Tom Belling I 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Kdminiſtration in Wien. 


ES SE 2 F Der Ausſchuß. f 
Hochfeinen f Se SS J. A. Eine bell Sitte, v. Circus Renz. 
V Re — gene (8 0 ot, Tagesordnung wie vor. n Unwiderruflich ug 
ibu gel Sahnenkäſe - Ibeschäftigte Ein Seitenstück aum „Kleinen Meyer“ die örtliche Verwaltung. E bis incl. 14. Sept. cr: 
empfiehlt (105605 3 Für eschäftsmann, B n, Gewerbtr n, d e erſ.-Verz. u, all. Weit. ſ. Pl. 
Otto Boesler, Ba sten zu as mu] vr u e e | 
0 A a IS Een sowohl wissenschaft- Abtheilungen 5 haben wollen, ist ‘ 8 S 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 47, lichen, als praktischen Inhalts, für 0 1 | 3.88 
. besonders f. Handel u. Industrie, Eet 
end —— Re liefert schnell, Ko de Russisch, IO v IKT, E 85 28 5 
Neuen Magdeburger bills das Schwedisch, Danzig, Holzmarkt. 8222856 
Früh⸗ Sauerkohl Se Sp rach- Institut von Englisch, Freitag, den EE 7 SECH 
, ; v Französisch 2 8888 
arte, E. A. Hauff; w. echt deen Bä 
Otto Boesler, e Berl. W., Neue Moassenstr.44. # | Extra-Vorſtellung SE Sos < 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 47, GEES, mit ganz vorzüglichem Programm] & 2 
9 D 


2 
er- Gr 


ummizwearen Dbppel⸗Malz⸗Geſundheitsbier | 


Fabrik André Molinari, (Schwachen, Rekonvaleszenten und Kindern fehr zu empfehlen) I Piische d 
Paris. 4 ift wieder vorräthig in der Bierbanblung bon ES TER | 


EEC. F. W. Müller Nachflg,, 
Er 


cangenmarkt 40. 7108710 
— SU 


inder 25 A 


hr. 


Circus wie Paſſer 


mit ſämmtlichen Einlagen. 

Avis! Sonntag, d. 10. d. Mis., 
Abends 7½ Uhr: Zum unwider⸗ 
ruflich letzten Male: Circus 
unter Waſſer. 


1055) Die Direetion. 


e 
. Sun 


Entree 50 A. 


In Halbfranz gebunden 10 Märk 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
wu jo 50 Pf ( Kr). 
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Suaheli-Karawane v. d. Küſte Dit-Afrikas.! 
r 


d. 


Freun 


———— 


zum 


„Danziger 


Freitag, den 8. September 1893. 


Courier“. 
Herlag von B. J. Alerander, Danzig. 


Womit und wie weit können wir den Hafer bei der 
Ernährung unſrer Pferde erſetzen. 
Der „Köln. Ztg.“ entnehmen wir folgendes: Das außergewöhnlich 
trockene und heiße Frühjahr hat von allen unſern Getreidearten dem 
Hafer am meiſten geſchadet und ihn in ſeiner Entwickelung derart 
zurückgehalten, wie es etwa im Jahre 1846 der Fall war. Dem 
entſprechend ſind die Preiſe ſeit einiger Zeit ſo geſtiegen, daß der 
ap fogar dem Weizen „über“ iſt. Da liegt für den Landwirt 
owohl als auch für jeden Pferdebeſitzer die Frage nahe: „Kannſt 
du dieſes ſonſt für unentbehrlich bezw. unerſetzlich gehaltene Kraft⸗ 
futter nicht bis zu einem gewiſſen Grade durch andre Futtermittel 
erſetzen?“ Erfahrung und Wiſſenſchaft beantworten die Frage mit 
„ja“. Ihn vollſtändig durch andre Futterſtoffe zu erſetzen, iſt nicht 
möglich, wenigſtens nicht auf längere x indem die eigentümlich 
erregende Wirkung, von welcher der Volksmund ſagt: „Der Hafer 
ſticht ihn!“ von einem Stoff ausgeht, der bisher nur im Hafer ge⸗ 
funden worden iſt, 1 von dem Avenin, einem ſtickſtoffreichen 
Alkaloid, das in der Fruchthülle enthalten iſt und im Geruch und 
Geſchmack der Vanille ähnelt. 
Am häufigſten a man bisher einen Teil des Hafers mit gutem 
Erfolg erſetzt durch Mais, Roggen, Gerſte, Bohnen und Erbſen. 
Die beiden letzteren ſind jedoch tags vorher einzuquellen oder in 
gene geſchrotenem Zuſtand zu reichen. Den Mais bricht man am 
eſten nur an, d. h. es ſoll nur die Schale zerſprengt werden, wozu 
man beſondere einfache Quetſchmaſchinen benutzt. Die Gerſte, welche 
im Orient das ausſchließliche Kraftfutter für die ſchneidigen arabiſchen, 
egyptiſchen und ſonſtigen Pferde iſt und auch im ſüdlichen Europa 
vielfach angewendet wird, hat ſich im Norden nicht bewährt. In 
Belgien hat man einmal verſuchsweiſe 50 Militärpferde drei Monate 
lang mit gleichen Gewichtsteilen Gerſte ſtatt des Hafers gefüttert, 
De verloren jedoch an t und Kraft, ſchwitzten leicht bei mäßigem 
Dienſt und litten öfter an Kolik und Diarrhöe. Mit Vorſicht bis 
u einem Viertel oder Drittel der Ration gereicht, wirkt ſie aller⸗ 
ings auf Fülle ſowie auf weiche Haut und glattes Haar. Bei der 
Verwendung des Roggens empfiehlt Dammann in ſeiner Geſund⸗ 
heitspflege vorheriges 12—14ſtündiges Einquellen in Waſſer oder 
noch beer Kochen der Körner während 1—1'/, Stunden, bis fie 
völlig erweicht und zerplatzt ſind. Außerdem eignet ſich ein Olang 
von Roggen nur für Pferde, die gleichmäßigen, anſtrengenden Dienſt 
haben. Für Bok Ap und wenig beſchäftigte Tiere iſt er durchaus 
ungeeignet. Dinkel oder Spelz ſowie Einkorn, welche im Schwarz⸗ 
wald ünd in der Schweiz nicht ſelten an Pferde verfüttert werden, 
müffen vorher einen Tag lang in Salzwaſſer eingeweicht werden, 
damit die das Korn umhüllenden Spelzen leichter vom Speichel und 
vom Magenſaft durchdrungen und von den Zähnen zermahlt werden. 
Um dieſen etwas allgemein gehaltenen Winken bleich einige prak⸗ 
tiſche Vorſchläge folgen de laſſen, entnehmen wir der zweiten Auf⸗ 
lage des „Ratgebers bei der Fütterung der landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 
tiere“ von Dr. B. GER (Breslau bei W. G. Korn, 1891) die 
ta 


8 oder 6—8 Pfd. Bohnenſchrot oder gr Pfd. Roggen. 
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Wir haben oben kleine Gaben von Fleiſchmehl angeführt. Das 
gieifgmebt wird längſt bei Schweinen und Geflügel angewendet; 
erſuche, dasſelbe dem Rindvieh und den Pferden zu geben, haben 
ſich bewährt. So finden wir in Nr. 93 der „Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Preſſe“, Jahrgang 1879, E Bericht über einen 
Verſuch mit Fleiſchmehlzwieback, der auf Veranlaſſung des Geheimen 
Rats Dr. Dünkelberg⸗Poppelsdorf von dem Rittmeiſter v. Voigts⸗ 
Rheetz bei den Pferden einer Schwadron des 8. Küraſſier⸗Regiments 
in Deutz ausgeführt wurde. Es heißt darin wie folgt: „Aus 42 Ko. 
Maismehl und 2,5 Ko. gieifäment wurden unter Zuſatz von Koch⸗ 
ſalz und Fenchel, um den Geruch des Fleiſchmehls zu verdecken, 
außerdem bon 15 Gramm Chlorkalium, 70,5 Gramm phosphor⸗ 
ſaurem Kalium und 7,59 Gramm phosphorſaurer Magneſia, der 
wichtigſten Salze alſo, welche bei der Fleiſchextraktfabrikation entzogen 
werden, Kuchen von je ¼ Ko. gebacken und anfänglich zerkleinert, 
mit Hafer gemiſcht, den Pferden vorgelegt. Die Kuchen wurden mit 
eringer Ausnahme ſofort aufgenommen und nach kurzer Zeit von 
fümtlichen Pferden der Schwadron gefreſſen. Als ge Tages⸗ 
ration galten 1%, Ko. Fleiſchmehlkuchen, 3 Ko. Heu und 5 Ko. Hafer, 
1½ Ko. Heu und 1¾ Ko. Stroh, nur ſtellte fie ſich bedeutend Dit 
liger als dieſe. Die einige Wochen nach dem Beginn dieſer Fütte⸗ 
rung folgende Exerzierperiode gab Gelegenheit zu ſehen, wie die 
ganze Fleiſchmehl⸗Schwadron wë vorzüglich hielt; ja, bei einzelnen, 
eſonders ſchwächlichen Pferden that das Futtermehl geradezu 
Wunder, indem dieſelben an Kraft und Schwere, Lebhaftigkeit und 
Ausdauer raſch zunahmen. Auch wenn andre Futterſtoffe, z. B. 
geſchrotener Hafer, mit Fleiſchmehl zur EE, von Futterbroten 
verwendet wurden, äußerte ſich derſelbe Erfolg. Die damit gefütterte 
Küraſſier⸗Schwadron verfolgte ſchwerbepackt bei den Herbſtmanövern 
eine ſehr gut berittene Huſaren⸗Schwadron unter vorzüglicher Füh⸗ 
rung derart, daß letztere gegen jene garnicht aufkommen konnte. Wo 
es, wie bei Rennpferden, darauf ankommt, nicht Fett, ſondern derbe 
wirkungsvolle Muskelſubſtanz zu erzeugen, da Find die Zwiebacke 
ganz gewiß am Platz, und namentlich dürften fie ſich bei dem ges 
ringen Volumen, welches ſie neben ihrer großen Nährkraft beſitzen 
und bei der durch dasſelbe gebotenen Möglichkeit, mehrere Tages⸗ 
rationen auf dem Pferde mitführen und jeden Augenblick leicht und 
bequem füttern zu können, in Kriegszeiten für die Kavallerie ſehr 
empfehlen.“ Der Rittmeiſter von Voigts⸗Rheetz blieb nicht der ein⸗ 
zige, welcher das Fleiſchmehl bei Pferden verſuchte und anwandte. 
Rittergutsbeſitzer von Oertzen in Woltow bei Teſſin in Mecklenburg 
ong es feinen Fohlen ſowohl als auch den Arbeitspferden; er giebt 
en letzteren ein halbes Pfund auf Kopf und Tag, empfiehlt aber, 
bei hohen Getreidepreiſen und ſtrenger Arbeit 1 bis 2 Pfd. zu geben. 
Ein Nachbar von Oertzens befolgt auch dieſen Vorſchlag und ſteht 
ſich gut dabei. In „Frühlings Landwirtſchaftlicher Zeitſchrift“, 
Jahrgang 1876, Seite 799, weiſt er nach, daß ſich die Ernährung 
eines Pferdes von 418 Mark das Jahr (bei 12 Pfd. Hafer, 8 Pfd. 
E 8 Pfd. Heu) auf 332 Mark herabmindern laſſe, und zwar 
eſteht dann die Ration aus 8 Pfd. Maisſchrot, / Pfd. Fleiſch⸗ 
mehl, 4 Pfd. Häckſel und 10 Pfd. Heu. 
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ſich mit der Hand zerbrödeln und werden in Sitten von je 100 Pfd. 
nhalt verſandt. Kolikanfälle ſind bei Verfütterung guter Erdnuß⸗ 
chen bisher nicht beobachtet worden.“ Da die Kuchen vielfach ver⸗ 
fälſcht werden, kaufe man dieſelben nur gegen Garantie der Reinheit 
und laſſe ſie durch die landwirtſchaftliche Kontrolſtation unterſuchen. 


Zur Getreide⸗ Verladung. 


Ueber eine ſehr tiefgreifende Aenderung auf dem Gebiet der 
Getreideverladung berichtet das „Hildesheimer land⸗ und forſtw. 
Vereinsblatt“: Die wichtigſten engliſchen Hafenplätze für den Getreide⸗ 
Import, nämlich London, Liverpool, Hull und Briſtol, wetteifern 
ſchon ſeit Jahren mit einander, Getreideſendungen aus fremden 
Ländern jede erdenkliche Erleichterung zu verſchaffen. Hafenabgaben 
wurden erniedrigt, großartige Speicher zur Aufnahme und Abgabe 
des Getreides errichtet und Maſchinen aufgeſtellt für die Behand⸗ 
lung großer Maſſen von Kornfrüchten, deren Preis ſonſt durch die 
in England vorherrſchende ungemeine Teuerung der Handarbeit 
unliebſamer Weiſe verteuert werden möchte. Keine einzige dieſer 
Methoden, mittels welcher den nach England dirigierten Getreide⸗ 
ee in jeder erdenklichen Weiſe Vorſchub geleitet wird, hat 
edoch bei den engliſchen Getreide⸗Intereſſenten eine jo große Auf⸗ 
merkſamkeit wachgerufen, als die ſoeben erfolgte Einführung eines 
„pneumatic grain elevators“ (pneumatiſchen Getreide⸗Elevators) ſeitens 
der Millwall⸗ sr Sek Hi deren ausgedehnte Dockanlagen fo zu 
ſagen die Getreide-Vorratskammer für die nr 
Londons bilden. Kommen doch in den Millwall⸗Docks per Jahr 
durchſchnittlich über 3500000 Quarters (zu 2,91 Hektoliter) Getreide 
oder faſt mehr als die Hälfte der Geſamtmenge des nach London 
importierten Getreides zur Löſchung. 

Dieſe Geſellſchaft hatte daher nicht geringes Intereſſe daran, die 
Löſchungsmethode zu vereinfachen, zu verbilligen und zu vervoll⸗ 
kommnen, was ihr endlich in überraſchender Weiſe Zoch ift. 
Ihr pneumatiſcher Getreide » Elevator befindet ſich auf einer Barke 
aufgeſtellt, ſo daß er direkt bis an das Schiff heranſchwimmt, deſſen 
Beſrachtung oder Löſchung in Angriff genommen werden ſoll. Durch 
ſtreckbare Röhren oder Schläuche wird das Getreide aus dem Schiffs⸗ 
körper herausgeſaugt, auf ſelbſtthätige Wiegevorrichtungen gebracht 
und ſchließlich auf Lichter, Barken und andre Safenjabrasuge ber: 
laden, die es an feinen Beſtimmungsort verfrachten. Die Schläuche 
haben einen Durchmeſſer von 9 Zoll und gleichen den bei Feuer⸗ 
ſpritzen üblichen Waſſerſchläuchen und können wie die letzteren durch 
Anſätze verlängert werden, ſo daß ſelbſt die im tieſſten em des 
Schiffes lagernde Getreideſchicht erreicht werden kann. Sie ſtehen 
mit einer gewöhnlich 5 Dampfmaſchine in Verbindung, 
welche je nach Bedarf ein Vakuum von 2 bis 5 Pfund per Quadrat⸗ 
gi erzeugen kann. Durch den infolge des Vakuums entjtehenden 

uftſtrom ſteigt das Getreide in die Schläuche und wird auf dem 
Wege bis auf die Barken und Lichter automatiſch gewogen und ab⸗ 
er Alle leichten Teile, wie Staub, Hülſen ꝛc. werden durch 
en ſtarken Luftſtrom weit fortgeriſſen, aber dieſer Vorteil des neuen 
pneumatiſchen Getreide ⸗Elevakors wird, weil auf dieſe Art das 
Bruttogewicht des Getreides bedeutend beeinträchtigt wird, demſelben 
zum Nachteil angerechnet, jo daß ſein Erfinder, Mr. Duckham, Bor: 

hrungen treffen mußte, Staub, 16. K ꝛc. durch Sammler wieder 
dem Getreide zuzuführen, um auf dieſe Art den Anforderungen des 
Handelsverkehrs gerecht zu werden. 

Der neue Getreide⸗Elevator bedarf zu ſeiner Bedienung bloß acht 
Perſonen; er iſt im ſtande, 100 Tonnen Getreide per Stunde zu be⸗ 
wegen und kann in Thätigkeit erhalten werden unabhängig von 
Wind, Wetter und Licht. Es ſpringt ſomit in die Augen, daß 
dieſer neue pneumatiſche Getreide⸗Elevator große, bisher nirgends 
erreichte Vorteile beſitzt. Nicht nur iſt ſeine maſchinenmäßige Ein⸗ 
richtung verhältnismäßig überaus einfach und ſeine Handhabung 
bequem und allen Anforderungen vollkommen Rechnung tragend, 
ſondern es läßt ſich das Getreide bereits gereinigt oder unrein er⸗ 
SH während die Koſten der Getreidehebung ſich äußert gering 
tellen. Was Wunder, daß die engliſchen Intereſſenten des Getreide⸗ 
Importhandels ſeit einigen Tagen regelmäßig Pilgerfahrten nach 
den Millwall⸗Docks unternehmen, um die neue, Zeit, Arbeit und 
Geld erſparende Vorrichtung aus eigner Anſchauung kennen zu 
lernen und voll des Bewußtſeins, daß dieſelbe eine völlige Umwäl⸗ 
zung der Getreideverladung herbeiführen wird. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Die Winterfeſtigkeit der verſchiedenen Getreidearten hängt 
in hohem Grade mit deren Ernährung zuſammen. Kräftig genährte 
Pflanzen werden einen harten Winter immer beſſer dur machen 
und we den tieriſchen Feinden einen ſtarken Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. Eine derartige Kräftigung erzielt man, indem man den jun⸗ 
gen Würzelchen eine leicht aufnehmbare Nahrung bietet, dadurch, 

aß man im Herbſt neben Stallmiſt und Knochenmehl auch Super⸗ 
phosphat, ſchwefelſaures Ammoniak und Chillſalpeter, letzteren na⸗ 
türlich in mäßiger Gabe, zur Anwendung bringt. Zu Roggen und 
Weizen düngt man mit 100 bis 200 Pfund Superphosphat und 
emgeet Ammoniak, ſowie 30 bis 50 Pfund Chiliſalpeter pro 

orgen, vor oder bei der Saat. Auf kalkarmen Böden iſt eine vor⸗ 
herige Gabe von Aetzkalk anger Thomasſchlacke allein vermag 
nicht die gleiche günſtige Wirkung hervorzubringen. Die mit Super⸗ 


phosphat ꝛc. gedüngten Pflanzen werden trotz der kurzen Tage und 
Vegetationsdauer vor Winter ſich kernig und üppig im Blatt ent⸗ 
wickeln, reichliche kräftige Wurzeln nach allen Seiten und in die 
Tiefe treiben und damit den Grund für ein gutes Durchwintern, 
für ein flottes Fortwachſen im Frühjahr, für eine kräftige Halmen⸗ 
entwickelung und reichen Körneranſatz legen. 

Johannisroggen. Der Johannisroggen macht an den Boden 
keine beſondern Anſprüche und hat eine ausgedehnte Saatzeit — 
von Mitte Juni bis in den September. D letzteren Umſtand 
wird gute Gelegenheit geboten, einen Teil der Winterſaat ſchon zu 
einer Zeit beſtellen zu können, wo die ſonſtigen Arbeiten ziemlich 
ruhen, wodurch im Herbſt Arbeitsminderung eintritt. Er liefert im 
Herbſt Mähfutter oder Weide, und im folgenden Sommer eine gute 
Körner⸗ und Strohernte. Er erfordert nur ¼ der Saatmenge des 
gemeinen Roggens, da er ſich ſtark beſtockt. Da bei dieſer geringen 
Saatmenge der Stand in der ee Zeit fehr dünn iſt, kann man 
ihn zweckmäßig im Gemenge anbauen, ins beſondere hinſichtlich des 
San wegen deſſen er auch beſonders angebaut wird. Die 

aat entwickelt ſich ſchnell, ſodaß ſchon nach etwa ſechs Wochen mit 
der Grünfütterung begonnen werden kann. 

Die Vorzüge der Waldplatterbſe (Lathyrus silvestris Wagnerii) 
beſtehen darin, daß dieſe wertvolle Futterpflanze in jeder trockenen 
Lage und Bodenart, ſelbſt auf ſteinigem, ſandigem Boden und an 
Abhängen gleich gut wächſt. Wo ſonſt keine Pflanze fortkommt, 
bildet ſie ſich ſchon im zweiten Jahre zu dichten Pflanzenbeſtänden 
aus und liefert auf ein Menſchenalter hinaus ſelbſt in trockenſten 
Jahren zwei ſichere und hohe Erträge. Bodenklaſſen, bei denen das 
Grundwaſſer höher als 3½ Meter unter der Erdoberfläche ſteht, 
eignen ſich nicht zum Anbau der Waldplatterbſe. Nach J. C. Schmidt, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei in Erfurt, geſchieht das Auspflanzen 
der Setzlinge von Ende Auguſt bis Ende Oktober oder von Anfang 
April bis Mitte Mai. Die Pflanze kommt ſo tief, daß die Wurzel⸗ 
krone 4 Centimeter tief unter der Erdoberfläche bleibt. Bei größeren 
Flächen und wo das Terrain nicht hindert, bedient man ſich des 
einſpännigen Pfluges (Pferd auf Landſeite gehen laſſend!), hinter 
dem man die Pflanzen einſetzt. Die Pflanzen werden rechts an die 
Ste gelehnt und mit der nächſtfolgenden Furche gedeckt. So er⸗ 

ält jede zweite Furche Pflanzen. 

Durch Fütterungsverſuche, welche Prof. Dr. Heinrich in Roſtock 
behufs Feſtſtellung des Einfluſſes verſchiedener Futterſtoffe auf die 
Beſchaffenheit des ger ausgeführt hat, iſt der Nachweis er⸗ 
bracht worden, daß dasſelbe die Eigenſchaften des im Futter vor⸗ 
wiegend enthaltenen Fettes verhältnismäßig ſchnell und bei anhal⸗ 
tender Verabreichung einer beſtimmten Oelkuchenſorte, z. B. Kokos⸗ 
oder Erdnußkuchen, die Eigenſchaften des in dieſem enthaltenen 
Fettes mehr und mehr annimmt. Bei Futterwechſel hört dieſe Er⸗ 
ſcheinung bald auf. Es erſcheint ſomit nicht ausgeſchloſſen, daß das 
ae E direkt in die Milch übertritt, was man bisher be⸗ 
zweifelt hat. 

Fallobſt als Schweinefutter. Mit Rückſicht auf die in den 
meiſten Gegenden Deutſchlands in Ausſicht ſtehende reiche Obſternte 
hat man für das oft maſſenhaft vorhandene Fallobſt häufig keine 
beſſere Verwendung, als zu Schweinefutter. Das betreffende, meiſt 
unreife Obſt wird zu dieſem Zweck gewöhnlich zerſtampft, roh oder 

ekocht gegeben, bildet aber ſeines geringen Nährwerts wegen allein 

für ſich kein genügendes Futter, ſondern muß ſtets noch mit konzen⸗ 
triertem Futter, wie Körnerſchrot, Kleie ꝛc. vermiſcht werden. Starke 
Fütterung mit Obſt giebt zwar einen wohlſchmeckenden, dafür aber 
reichlich weichen Speck. ir möchten jedenfalls raten, keine allzu 
großen Maſſen von dem Obſt zu verabfolgen, da es ſonſt leicht ge⸗ 
fährliche Verdauungsſtörungen hervorruft; aus dieſem Grunde dürfte 
es ſich auch empfehlen, das Obſt niemals ungedämpft zu geben. Die 
Verfütterung von grünem Obſt wird ſtellenweiſe als Präſervativ⸗ 
mittel gegen Milzbrand empfohlen, jedoch liegen keinerlei Beweiſe 
für eine derartige Wirkung des Obſtes vor. 

Rotlauf der Schweine. Sch wiederholter Warnungen wer⸗ 
den noch häufig von Quackſalbern Heilmittel gegen den Rotlauf der 
Schweine angeboten. Es giebt jedoch gegen dieſe Krankheit bis jetzt 
durchaus kein wirkſames Mittel. Wenn im günſtigſten Falle 15 bis 
20 pCt. der rotlaufkranken Schweine geneſen, ſo wird von dieſen 
noch mehr als die Hälſſe durch Nachkrankheiten und ſchlechtes Ge⸗ 
deihen wertlos. Deshalb iſt es am beſten, die erkrankten Tiere ſo⸗ 
fort zu ſchlachten, da das Fleiſch rotlaufkrauker Schweine, die im 
erſten Stadium der Krankheit geſchlachtet werden, ohne Nachteil noch 
als menſchliches Nahrungsmittel benutzt werden kann, während dies 
ſpäter nicht mehr ſtatthaft iſt. — Viel wichtiger als die ausſichtsloſe 
Behandlung iſt die Vorbeugung durch Kühlung, Lüftung und Reis 
nigung des Stalles; der letztere iſt einmal ganz zu räumen und 

ründlich zu desinfizieren. Iſt unter einem weinebeſtande die 
euche ausgebrochen, ſo ſind nicht die kranken, ſondern die noch 
nicht erkrankten Tiere ſofort aus dem Stalle zu entfernen und ein⸗ 
zeln oder in vielen Partien getrennt in andern Räumlichkeiten unter⸗ 
ubringen. Die bereits erkrankten Tiere find möglichſt bald zu 
ſchlachlen und Abfälle derſelben, wie die Kadaver bereits verendeter 
Schweine, Exkremente, Dung und Streu find ſchleunigſt zu ver⸗ 
brennen oder tief zu vergraben. 

Für die Mauſerzeit der Hühner. In der Mauſerzeit müſſen 

die Hühner viel beſſer als gewöhnlich gefüttert werden. Geſchieht 


dies nicht, dann befiedern ſich die Hühner mangelhaft, kommen ab⸗ 


gemagert, ohne jegliches Fett, in den rauhen Herbſt, in den kalten 
Winter und legen gerade dann keine Eier, wenn letztere beſonders 
rar ſind. Füttert man jedoch die Hühner in der Mauſerzeit gut, ſo 
kann man ſchon im Dezember Eier von ihnen bekommen. Wer aber 
zu diefer Zeit das Eiererträgnis erhält, gewinnt bedeutend mehr als 
iejenigen, die das Erträgnis erh im ſpäten Frühjahr und Sommer 
erhalten, wenn die Eier billig ſind. 

Baſtarde zwiſchen Faſanenhähnen und Haushühnern hat 
ein Herr F. Hiller zu Friedland in Böhmen im vorigen Jahre auf⸗ 
Pie eh die jetzt bereits fleißig Eier legen, hoffentlich befruchtete. 

te „Wiener landw. Ztg.“ beſchreibt die Baſtarde als ausnehmend 
ſchön in Form und Gefieder, namentlich das Spiel ſei prächtig und 
zeige bei ſehr reichlicher Federzahl die Färbung ege e 
federn. Leider iſt nicht geſagt, wie ſich bei dieſen Baſtarden die 
gene von den Hennen unterſcheiden und von welchen Hähnen die 
aſtard hennen betreten worden ſind. 

Brandöl aus Johanniskraut. Leider kennen wenige Haus⸗ 
frauen die vorzügliche Heilkraft des unſcheinbaren Johanniskrautes 
(Hypericum perforatum) bei Brandwunden, und doch ſollte jeder, 
der einigermaßen Gelegenheit dazu hat, ſich die Mühe geben, das⸗ 
ſelbe zu ſuchen und nutzbar zu machen. Gegenwärtig iſt die ange⸗ 
meſſene Zeit dazu. Das Johanniskraut wächſt an Landſtraßen, 
Gräbern, Waldwegen, auch in Wieſen, wird etwa einen halben Meter 
hoch und hat viele kleine längliche Blättchen. Die unanſehnlichen 
Blüten ſind dunkelbgelb mit vielen Staubfäden. Die Blüten und 
Knoſpen werden abgepflückt auf ungereinigtes Rüböl geſetzt. Man 
läßt ſie in der Sonne tüchtig ausziehen, wodurch das Oel eine 
ſchöne rote Farbe erhält. Bei einer Weinflaſche Rüböl muß dieſelbe 
etwa bis zur Hälfte mit Blüten gefüllt ſein. Vor dem Gebrauch 
wird das Brandöl filtriert. Bei Brandwunden, ſelbſt ſchlimmer Art, 
ſofort angewendet, giebt es nicht leicht etwas beſſeres als dieſes Jo⸗ 
hanniskraut in Oel. Es ſollte in Küchen, bei Kindern und nament⸗ 
lich in Fabriken nicht ſehlen. Die Herſtellung desſelben iſt ja eine 
E 5 81 und dabei die heilkräftige Wirkung eine geradezu über⸗ 
raſchende. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gel. 8600 To. Kündigungspreis 152 Mk. Loco 144 —162 Mk. bez. nach 
Qual. Lieferungsqual. 150 Mk. Per Septbr.⸗Oktob. 153—151 Mk. bez., 
per Oktob.⸗Nov. 155 — 153 Mk. bez., per Novemb.⸗Dezemb. 157—155 Mk. 
bez., per Mai 1894 164 — 161,75 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. 
Gek. 19200 To. Kündigungspreis 132 Mk. Loco 123—134 Mk. bez. 
nach Qualität. Lieferungsqualität 128 Mk. inländiſcher guter, alter und 
neuer 128 — 130,5 Mk. ab Bahn bez. Per Seplember⸗Oktober 132,5 bs 
130,5 Mk. bez., per Oktober⸗November 135,25—133 Mk. bez., per 
November⸗Dezemher 137,75 — 136,75 —137—135,5 Mk. bez., per Febr.⸗ 
Mai 1894 142,25—140,25 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und 
kleine 150—190 Mk. nach Qual. bez., Futtergerſte 125 —145 Mk. bez. 
Hafer per 1000 Ko. Loco 150 — 186 Mt. bez nach Qualität. Lieferungs⸗ 
qualität 166 Mk. Pommerſcher mittel bis guter 152—172 Mk. bez., 
do. feiner 173—182 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 154 —174 Mk. 
bez., do. feiner 175 — 184 Mk. bez., preußiſcher, mittel bis guter 152 bis 
174 Mk. bez., do. feiner 175—189 Mk. bez. Per September⸗Oktober 
155,75 —155— 155,5 Mk. bez., ver Oktober⸗November 152 — 151,5 Mk. 
bez. per November » Dezember 150 Mk. bez., per Mai 1894 147 Mk. 
bez. Mais per 1000 Ko. Loco 111—124 Mk. bez. nach Qualität. 
Gekündigt 1200 To. Kündigungspreis 109 Mk. Per September⸗Oktober 
109—108,75 Mk. bez., per Otober⸗November 110,75—110 Mk. bez., 
per November Dezember 112,5—111,5 Mk. bezahlt Erbſen per 
1000 Ko. Kochware 160 — 200 Mk. bez. nach Qualität, Futter⸗ 
ware 146—158 Mk. bez. nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1. 
per 100 Ko. brutto incl. Sack. Gek. 1000 Sack. eh, era 
17,75 Mk. Ber bieden Monat und per September» Oftober 17,15 bis 


17,10 Mk. bez., per Oktober⸗November 17,45—17,40 Mk. bez., ver 
November⸗ r 17,65—17,60 Mk. bez. izenmehl per 100 
Ko. brutto incl. Sack. Nr. 00. 21,25—19,25 Mk. bezahlt, Nr. 0 


19—17 Mk. bezahlt, do. feine Marken über Notiz bezahlt. Roggen⸗ 
mehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. Nr. 0. und 1. 17,25 bis 
16,50 Mk. bez., do. feine Marken Nummer 0. und 1. 18,50 —17,25 
hg Nummer 0. 1,5 Mark höher als Nummer 0. und 1. — 

reslau. 


— Wien. Weizen per Herbſt 7,51 Gd, 7,53 Br., per Frühjahr 8 Gd. 
8,02 Br., Roggen per Herbſt 6,37 Gd., 6,39 Br., per Frühjahr 6,87 Gd., 
6,89 Br., Mais per September⸗Oktober 5,08 Gd., 5,10 Br. Hafer per 
Herbſt 6,91 Gd., 6,93 Br. 

Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. 10000 pCt. nach Tralles mit Faß. Loco 54,8 bis 
52,2 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
à 100 pCt. gleich 10 000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 34,8 bis 
35,2 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
à 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles mit Faß. Gekündigt 520000 
Liter. Kündigungspreis 33,4 Mk. Per dieſen Monat und per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 33,7 —33.1— 33,2 Mk. bez., per Oktober⸗November 33,7 
bis 33,3 Mk. bez., per November⸗Dezember 33.7 —33,3 — 33,4 Mk. bez., 
per Dezember 33,9 33,6 Mk. bez, per September 33,7—33,1—33,2 
Mk. bez., per April 1894 39,4—39,1 Mk. bez. per Mai 39,6—39,3 
Mk. bezahlt. I. Kartoffelmehl 19,50—20 Mark, I. Kartoffelſtärke 
19,50 — 20 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16 —17,5 Mk., gelber 
Syrup 22—22,50 Mk., Kapillär⸗Svrup 23,50 — 24 Mark, Kapillär⸗ 
Export 24,50 —25 Mk., Kartoffelzucker, gelb 22—22,50 Mk., do. Kapillär 
23,50—24 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35 —36 Mk., 
Dextrin gelb und weiß I. 28—29 Mk., do. ſecunda 25—26 Mk., 
Weizenſtärke (kleinſtückige) 31,50 —32,50 Mk., do. (großſtückige) 39 bis 
39,50 Mark, Halleſche und Schleſiſche 40,50—41 Mark, Reisſtärke 
(Strahlen⸗) 48—49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 33 
dis 35 Mk., Schabeſtärke 30—32 Mk. Alles per 100 Ko. ab Bahn 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiri⸗ 
tus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per September 
54,20, do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per September 34,20 Mk. 
— Hamburg. Spiritus, loco erſtere Sichten feſter, per September⸗ 
Oktober 23,63 Br., per Oktober⸗November 23,63 Br., per November⸗ 
Dezember 23,13 Br. ver April⸗Mai 22,87 Br. — Poſen. Spiritus 
loco ohne Faß (50 er) 53,60, do. loco ohne Faß (70er) 33,90. Ruhig. 
— Stettin. Spiritus feſt, loco 70er 34,50, do, per September 33, 
do. per September⸗Oktober 33. 

Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
H 3378 Rinder (76 ſchwediſche), 6656 Schweine (dabei 1253 Ba⸗ 
konier und 244 leichte Ungarn), 1465 Kälber und 17489 Hammel. Der 
Rindermarkt verlief ſchleppend und wird nicht geräumt. Der I. u. II. 
Qual. gehörten nur ca. 800 Stück an. I. 75 — 60, II. 50—55, III. 
38 —46, IV. 30—35 Mark per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine⸗ 
markt wickelte ſich langſam ab. Inländ. Ware wird geräumt, Bakonier 
nicht. I. 56—57, II. 53 bis 55, III. 48—52 Mk. per 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara; Bakonier 42— 43 Mk. (in einzelnen Fällen darüber) 
per 100 Pfd. mit 50—55 Pfd. Tara. per Stück; leichte Ungarn 44 —45 
(in einzelnen Fällen darüber) für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich gedrückt; der Auftrieb beſtand faſt zu Zwei⸗ 
dritteln aus ſchwerer, großenteils knochiger Ware; für letztere war viel⸗ 
fach der notierte Preis nicht zu erzielen. I. 48—52, ausgeſuchte 
Ware darüber, II. 43 bis 47, III. 38—42 Pf. für 1 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. Am Schlachthammelmarkt waren gute Lämmer nicht zu reich⸗ 
lich vertreten, daher geſucht und höher bezahlt, im übrigen der 1 — — 
Ban und ſchleppend. I. 36—42, Lämmer bis 54, ausgeſuchte Poſten 
auch darüber; II. 30—34 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Magervieh, 
etwa die Hälfte des Auftriebs, fand ſchwer Abſatz und hinterläßt Ueberſtand. 

Butter ⸗ Handel. 

Berlin. Die kühlere Witterung, ſowie merkliche Abnahme der 
Produktion befeſtigten den Markt ferner und konnten für feinſte und 
feine Qualitäten die Preiſe erhöht werden. In Landbutter waren 
die Zufuhren recht belangreich, während die Nachfrage darin ſchwach 
blieb, ſo daß viel Ware unverkauft zu Lager genommen werden 
mußte. Abrechnungs⸗Preiſe franco Berlin an Produzenten find 
für Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter I. Qualität 113 bis 115 ME, 
II. Qualität 109—112 Mk., Hof» und Genoſſenſchaftsbutter ab⸗ 
weichende 102—108 Mk. Wir notieren ferner: Landbutter, preußiſche 


87-90 Mk., netzbrücher 87—90 Mk., pommerſche 8790 Mk., polniſche 


87-90 Mk., ſchleſiſche 90 bis 93 Mk., galiziſche 75 bis 80 Mk. 
Margarine 40— 70 Mk. 
Zucker⸗ Handel. 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Ujance, frei an Bord Hamburg per September 14,62 ½, 
per Oktober 14,17'/,, per Dezember 14,05, per März 14,35, Stetig. 
— London. 6 procentiger Zeg loco 17 träge, Rüben Roh. 
uder loco 14½, feſt. — rage d Terminpreiſe NC el 
Erenerbergütung. Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Bor 
Hamburg. September 14,65 —14,67½ bez. 14,67 ¼ Br. 14,65 G., Ok- 
tober 14,20 —14,25 bez. 14,27 ¼ Br. 14,25 G., November 14,05 Br. 
14,02½ G., November⸗Dezember 14—14,05 bez. 14,10 Br. 14,07 ½ G., 
Dezember 14,07 ¼ Ze? 14,15 Br. 14,12"), G., Januar⸗März 14,25 
bis 14,30 bez. 14,80 Br. 14,27½ G., März 14,85 bez. 14,40 Br. 
14,37½ G., April-Mai 14,55 Br. 14,50 G. "reit — Paris. Roh⸗ 
zucker jet, 88 pCt. loco 39 - 39,50. Weißer Zucker ruhig. Nr. 3 
per 100 Kilogramm, per September 41,37¼, per Oktober 41,50, 
per Oktober⸗Januar 41,50, per Januar⸗April 42. 

Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Bremen. Baumwolle. Höher. Upland middling, loco 42¼ Pf. 

Upland, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Termin⸗ 


lieferung, per September 41 Pf., per Oktober 42 Pf., per November 
42 Pf., per Dezember 42 Pf., per Januar 42½ Pf., per Februar 
42½ Pf. Wolle. Umſatz 95 Ballen. — Leipzig. Kammzug. 
La Plata, Grundmuſter B., per September 3,55 Mk., ver Oktober 
3,55 Mk., per November 3,57½ Mk., per Dezember 3,60 Mk., per 
Januar 3,62 ½ Mk., per Februar 3,65 Mk., per März 3,67 ¼ Mk., 
per April 3,70 Mk., per Mai 3,72 ½ Mk., per Juni 3,75 Um⸗ 
ſatz 10000 Kilogramm. — Liverpool. Baumwolle. Umſatz 10000 
Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen. aner 
feiter, Surats ruhig. Middling amerikaniſche Lieferungen: September⸗ 
Oktober Ais, Nobember⸗Dezember 4?/;, Januar⸗Februar Ae, März⸗ 
April 4½ d. Alles Käuferpreiſe. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 

Glasgow. Roheiſen. Der Markt war dieſe Woche ruhig und 
ohne nennenswerte Veränderungen. Mixed numbers Warrants 
ſchwankten zwiſchen 42 ſh. 8 d. und 42 fh. 4 d. Kaſſa, um ruhig 
zu 42 ſh. 6 d. per Tonne Kaſſa zu ſchließen. Hematite Warrants 
wurden zu 45 ſh. 1 d. per Tonne Kaſſa gehandelt. Schlußpreis 
45 ſh. 1½ d. per Tonne Kaſſa. Nr. 3 Mbro. Warrants gingen 
von 35 fh. 6 d. auf 35 fh. per Tonne Kaſſa zurück und ſchließen 

u 85 fh. 3 d. per Tonne Kaſſa. nr weitere Hochöfen wurden 
ieſe Woche gedämpft, Verſchiffungseiſen⸗Spezialmarken werden daher 
knapp. Connals Lager in 1893 836 555, in 1892 395 064, Export 
in 1893 5468, in 1892 6364, Hochöfen im Betrieb in 1893 41, in 


1892 77. 
Verſchiedene Handelsartikel. 


Hopfen. Auſcha. Nahezu die Hälfte der diesjährigen Ernte dürfte 
gepflückt ſein und iſt das Geſchäft ziemlich rege, indem ſich in⸗ wie aus⸗ 


länd iſche Händler am Einkauf beteiligen. Preiſe bewegen Bo zwiſchen 
120—136 fl. per 50 Ko. — Neutomiſchel. Die Witterung trägt 
einen herbſtlichen Charakter und kommt für die Hopfenpflücke ſehr une 
gelegen, indem die Trocknung langſam vor ſich geht. Neben der meiſt 
guten Qualität unſeres Hopfens hat ſich auch eine zweite Qualität ge⸗ 
ſtaltet, welche allgemein ſcheckig genannt wird. Wegen Mangels an 
trockener Ware find erſt wenig Eiukäufe vorgekommen und zwar zu 
erniedrigten Preiſen von 200 ME. für gute und zu 180 Mk. für zweite 
Qualität. — Nürnberg. Fränkiſche Hopfen wurden ſchlank zu 190 
bis 215 Mk. verkauft. Badiſcher und Württemberger erzielten 220 bis 
230 Mk. In 1892er war das Geſchäft fehr gering. — Kaffee. Am⸗ 
ſterdam. Java good ordinary 50. — Hamburg. Good average 
Santos per September 78,50, per Dezember 77,25, per März 75,50, 
per Mai 74,75 Mk. Behauptet. — Havre. Good average Santos 
per September 97, per Dezember 94,75, per März 93,75. Behauptet. 
— Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes Type weiß loco 11,87 
bez. u. Br., per Oktober⸗Dezember 11,87 Br., per Januar⸗April 11,87 
Br. Ruhig. — Berlin loco mit Faß in Poſten von 100 Ctr. 18,8 Mk. 
— Bremen. Raffiniertes, Faß zollfrei. Ruhig. Loco 4,45 Gd. — 
Hamburg. Loco ruhig, Standard white loco 4.60 Br., per Oktober⸗ 
Dezember 4,75 Br. — Stettin loco 8,75 Mk. — Rüböl. Berl in 
per 100 Ko. mit Faß. Gekündigt 13600 Ctr. Kündigungspreis 48 Mk. 
Per dieſen Monat und rer September - Oktober 48,3 —47,7— 47,8 Mk. 
bez., per Oktober⸗November 48,5 —48 Mk. bez, per April⸗Mai 49,3 bis 
19,1—49,2 Mk. bez. — Breslau. Per September 48,50, per Sep⸗ 
tember Oktober 49. Zink umſatzlos. — Hamburg (unverzollt) ſtill, 
loco 48,50. — Köln loco 52, per Oktober 50,80, per Mai 51,30. — 
Stettin unverändert, do. per September⸗Oktober 48,50, do. per April⸗ 
Mai 49,50. — Tabak. Bremen. Umſatz 21 Packen Sumatra, 39 
Packen Carmen, 25 Fäſſer Kentucky, 15 Fäſſer Ohio. 


E Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. 


Dukaten pr. Stüd | 9.71 bf Bukareſter Stadtanl. 88. 94.00 8 
Sovereigns . . . pr. Stüd | 20.35 df Däniſche Landmbk. Obl. —.— 

20 Francg⸗Stücke . . pr. Stück 16.136 1 do. —.— 
Gold⸗Dollars . . pr. Stück 4.1855 äFinnländ. Looſe . 57.9053 
rials. pr. Gt —.— do. St.⸗Eiſenb.-Anl. 86 —.— 

0. .. pr. 500 Gr. —.— Galiziſche Bropinat.» Anl. —.— 
Engl. Banknoten. . 1.2. St. 20.420 Gothenb. St. b. 91 S. A. N 
ron, Banknoten pr. 100 Fr. 80.650 Stalieniſche Rente 84.40 
eſte rr. Banknoten pr. 100 168.45 55 do. amortifirt III. IV. 79.108 
ſſiſche Banknoten pr. 100 212.00b3 do. ſifr. Hyp.⸗Obll. 59.008 
ol»Eoupon® `. e 326.303 Mailänder 45 Lire⸗Loſe —.— 
do. 10 do. 19.4055 
Jen e 608 28 1 22.00 dz 
ew⸗Hork Gold r; . — 
Deutſche Fonds u. Staatspap. Bangla Wéi he = Zem 
o. 0. Ben 
3 do. do. 1892 — 
N Weg. LV Oeſterr. Gold⸗Rente 96.40 bf 
do. Let = EE . —.— 
Preu > . 0. zw — 
. do. Sulber⸗ Mente . 43 92.055 & 
do. WE Poln. Pfandbr. L-V. . . 66.0063 & 
Staats⸗Anleihe 1868 . do. SE e 63.0063 
Staats⸗Schuldſcheine Röm. St.⸗Anl. . S. 81.0063 G 
Kurmärk. Schuld.. Rumänier fundirt . » 100.75 55 @ 
Berliner Stadt⸗Obligat. do. amort. (4000) 94.80 bf G 
do. do. 1892 bw 1890 81.5055 G 
Breslauer Stadt- Anleihe 13 de. 18911 81.50 G 


Bremer Anleihe 90 u. 92 


Ruf-Engl. Anleihe 56 
Charlottenb. Stadt⸗Anl. 4 do. en. Anl. 1880 


Anl. 1887 —.— 
Spend, Sab, Aal 5 4 € Gold Zeche . 5 [108.508 
Oſtpr. Len ee : do. do. 1884 8 u. 4er 105.7555 @ 
Rhein. Provinz ⸗Obligat. 4 do. ont, Eifenb. 25 u. 10er —.— 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. bo. Orient⸗Anleihe II. —.— 
Schuld. d. Kauſm. 2 PS. S dä: 67.2063 
iner » ola 9 EH 
18 „ do. Poln. Scht.⸗Q 500. —.— 
do. D bo. do. 150-100 —.— 
1 1 da. S. n 8 
Landſchaftlich. Ceutr. S 06.40 
2 d- . Reumäefiihe da be gar. 4½ 101.8006 
. do. do. neue do. Centr.⸗Boden⸗ Pfd. —.— 
= I pfipreußlihe . . - do. Rurländ. Ae —.— 
CS 1 At Schwed. Anl. 1890. . . |31.] —— 
N do. A e —.— 
do. ei NT do. 10 Ve Se 94.903 
e Sächſſge do. in; fbbr. 79. . 4½ 101.5053 
. Schleſiſche 1d neue do. Städte⸗Pfdbr. 83 . 4/100. 1005 
Weſtfäliſche 4 Serbiſche Gold , Ip 84.0055 
5 L IB. 2 _ — * s Tine 
noverſche o. 2 S 
Si (Rur u. oe EE Se Lesen . $ Ch 
Si e P H 
Se do. Kr. R. 10000-100. |4 89.50 
2 Preußiſche . do. Grundentl.⸗Oblig. |4 | 90.25 
hein. u. Weſtf do. Papier- Rente 5 —.— 
= Sage: do. Inveſt.⸗Anleihe . |5 101.005 
3 rt e? do. do. 4 —. 
esw.⸗Holſt.. 
Badiſche St.- Eiſenb.⸗ Au Los⸗Papiere. 


8 Anleihe 
emer Anleihe 85—88 . 
Hamburg. amort. Anl. 91 

do. Staats-Rente 


Augsb. 7 Fl.⸗Loſe 
Barletta 100 Lire-Loſe 


—— . 


Ausl. Fonds u. Staats papiere. Goth. Präm.⸗Pfandbr. I. . . 


104.75 0 [Halberſt.⸗Blankenbg. . 4 101.4055 8 
amb. 50 Thlr.⸗Loſe .. . 185.009 Hübeck⸗Büchen, garant. 4 | —— 
öln- Mind. 31/99, PU. . 131405 Magdebg.⸗ Wittenberge. 3 6 100 

Lübecker 50 Thir⸗Loſe. . |128.0064 Malız-Südtvighafenee gar. 4 102.1055 C 
Meining. Pram.⸗Pfandbr. . 12, 90bz do. 75, 76 u. 78 4 102.100 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe . | 26.4063 Mecklbg. Fried.⸗Franzb. 3 —.— 
Oeſterr. Loſe von 1854. . |144.5063 Wiel, Lit. . | Sy —— 
do. do. von 1858 ae Oſwreußiſche Südbahn 4½ 108.500 
do. do. von 1860. . 43.90 Rheiniſche a) —.— 
do. do. von 1864. 323.255 ⁶Saal bahn BU —— 
Preuß. 3 ¼½% Präm.⸗Anl.. . |179.00b3 Weimar ⸗ Geraer. 4 —.— 
Ruſſ. Präm.⸗Anl. von 1864 . 158.90 55 Werrabahn 84-838 . | —.— 
do. do. von 1866 . 148.80b3 Albrechts bann. 4 —— 
Türken⸗Loſe 83.7568 6 Buſchtebrader Goldpr. 4½ 108. 0b. @ 
Ungariſche Loſe 257.50 8 Dux⸗Bodenbacher IB —.— 
— — U — — — Dur ager Gold⸗Obl. .15 —.— 
Hypotheken⸗Certiſicate. Eliſabeth- Westbahn 83. . 4 00.10 
————vr s Gaia Bart, Ludwigsbahn 4 | 91.8083 
Braunſch.-Hann. Oupbr. F 4 108.500 
Dt. Gr.-C⸗Pfdb. III. IV. talieniſche Mittelmeer |4 | 84.2553 
do. do. Ns tal.&ijb.-Obl.d.St. gar.dr | 3 | 53.2568 
do. do. VI. aiſer Ferd.⸗Nordbahn 5 | —— 
Diſch. Grundſch.⸗Obl. Kaſchau⸗Oderberger 4 | 97508 
D. Hyp.⸗B.⸗Pfdb IV. V. VI. RK RR 4 | 95.708 
do. do. do. Silber 89 4 91.40 bf 
Dresdn. (gar.) Hyp.⸗Obl. König Wilhelm III. | 4/4101.75@ 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. Kronprinz Rudolfsbahn . |4 | 91.065@ 
bo. unk. bis 1900 do. Salzkammergut. 4 100. 
Mecklenb. Hyp.⸗Pfandbr. Lemb.⸗Czern. fteuerfr 4 90.60 
Meininger Hyn.⸗Pfandbr. do. do. ſteuerpfl. 4 —.— 
da. ont bis 1900 daß de Staatsbahn alte 384.00 f; 
Nordd. Grunde Sp. Br CH do. 1874 |3 | 81.20 
Bomm. Op.⸗B. III. IV. neue do. do. 1885 3 78.5053 
e nn e VE 
, L. U. g;. d dog 1. II. 107. 
do. III., V. u. VI. S emp Gold 4 100.208 
do. IV. xz. 115 Oeſterreich. Lokalbahn 4½ 95.20 
do. Zo 110 do. Nordweſtbahn 102.70 bf 
do. VII, VIII. IX. do. do. Gold 107.606 @ 
bo. XII. unt b. 1894 do. Lit. B. (Ctbetbal) 108.808 
do. XIII. unk. b. 1900 Raab-⸗Oedenbg. Gold- Obl. 66.80 
do. XIV. unk. b. 1905 Sard. Obl. Dir, gar. I. II. br 72.0055 
do. XI. Serb. Hypoth.⸗Obl. A. 73.508 
Pr. Ctr.-Pfdb. ggi. kdb. do, do. do. B. 70.0055 & 
bo. v. J. 1880-85 Sade. Sr 55.3055 
do. v. J. 1890 unk. b. 1900 Südöft.-®. mb.) x 63.405 G 
Pr. Centr. Comm.⸗Obl. do. Obligationen 103.0055 
Sbp.-U.:8. VIL-XIL Ungar. Galiz. Berb.⸗Bahn 103.000 
do. XV. XVIII. do. Nordoſtbahnn 95.108 
ei ER, unk. * 1900 — ies 88 
. B. -A.-G.-Certſ. reſt⸗Graj eo 98.50 
do. do. Große ruſſ. Eiſenbahnn — 


Rhein. Hyp.⸗Pf. Ser.62-65 


ngorod⸗Dombr. 
— unkündbar bis 1902 


oslow-Woroneſch - . 


0. bo. TL Ran — 
do. Hyp.-Comm.-Obl. Rurst · Charkow · Aſo . . — Ai 
Schleſ. Bodenkr.-Pfandbr. do. 1889 94.00 


bo. unkündbar bis 1908 


` Kurtzk⸗Riew 4 ` 
0. 
Stettin. Nat. Hy. -C. G. 


Mosto-Midien . . . . 
bo. Smolenst. . . . 
Drei * ` 


01.5085 8 
1 ‚91.408 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Bet, Du. e Geh 
N ER, af 100.757 
oct zap 5 4 8 
u site 
e do. Landeteiſend. 1 79.80 b @ 
BreslawBWarihau . . » 
Nordiſchet 


